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Erscheint jeden Sonnabend

auftrat: werden bis Donnerstag iiiittag an Herrn Selretiir Paul Weigelt in Auras a.d.Odi:r oder an die Buchdrurlerei Markt-te 8c Märtin in Trelmitz i. Schlei. erbeten.

 
 

       

 

 

  

 

 

       

Abonncinentspreis: s . Jusertionspreisi . »
sierreljährlich bei Abholung von der Post 50 Pf., durch den Kolporteur pro Nr. 7 Pf. Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf» bei Wiederholungen Rabatt.

. AK 44 Sonnabend den 30. Oktober 1915.
L:». --- --.- .... ._- ‚-_ -.- - — „_‚_______‚____.__.._____. --.-W————-l -_.- . -- ‚..-. _..- ..!

Ing. I Datum. I S.-A.I S.-U. I Mond-Aufgang I Mond-Untergang « ___ · 1‘”; » __ .

S t « 31 Ort b 6 at «426 achm 1116 nach 1 49 Was Gott dir ais-, das wahr- an! Pia-w Ahnunlmder (K""·Kmm' p—Bferde.« V—Vschmmt)«M at- C — 0°” s« I :- U « « m- .- Vonieiixcssissiiadsmidsrxseue 1. November Grausekg (Schm.), Lieqmtz (3 K.), Schönberg (K.).
Montag 1. 27200. 6.53 I 4.34 » 2. 5 Ulld schllng barum Der mehr Band . 2 Li m (V FüllS m) Dber lo (KV) O ls (KV) O "In (VP)

Dienstag 2 I 6.55 I 4.32 I uorm. 12 31 2.20 Mit jedem Tag ais-si- nsue. 1. . 7 es V P. . ch «- q W ⸗ « . . pp« . -« ⸗
Rittm ch .3 ' I 6 56 " 4 30 ’ 1 48 « « 2 ‘45 Und Was er nimmt, das laß ihm gern, I Bllschclt (KV.), Wittlchellull (VPSchlv-i. 3« Allbcrlm (V-B.), Hllltschm (K.),
50 o t 4' " i 6.58 I 4'291 " 3' 7 " 2"“ LI- in wohl antrieb-Evens . I Lauban (VP.), Tarnowitz (VP.). 4. Altberuii (K.), Faltenberg (KV.),

TM “g 5' " I 7' o s rot I " 4'30 " 3‘ 4 M igsspssxsefsekszxsk du den W“ I Piichowitz (an). Raum-u (an), Roscubekg (VP.), Stiiegau (V.). 5. Ruh-
ddnaadeud 6« " 'i 7J 2 I 4:25 I " 5:57 " 3:24 · T« “m” (Schw«)· 6* Primkesau (VP)·  
   
 

   
 

Amtliiher Teil.

Füllige Abgabem
Staats-Einkommen- und Ergänzungssteuer, Gemeinde-

steuer, ev. Kirchensteuer, Stadt- und Kreishundesteuer, Rente,
ctbzins, Landwiitschaftstammerbeiträge, Viehseuchenkosten.

Zahlbar vom 1. bis 12. November vormittags.

Verkauf von Faßbutter
an ortsansässige Minderbemittelte am Montag, den
1. November, von 6—8 Uhr abends, im Rathause,
Pfund 2 Mark. -

Auras, den 28. Oktober 1915.

Der Magistrat.

Bekanntmachmig.
Es ist verboten:

1. Sohne in Verkehr zu bringen, außer zur Herstellung
von Butter-. --
Milch jeder Akt oder Sohne zur Herstellung von
Schokolade und anderen talaohaltigen Zubereitungen,
Bonbous und ähnlichen Erzeugnissen zu verwenden.
Schlagsahne herzustellen, auch im Haushalt.
Vollmilch an Kälber und Schweine, die älter als 6
Wochen sind, zu verfüttern.
Milch jeder Art bei der Brothereitung zu verwenden.

. Milch jeder Art bei der Zubereitung von Farben zu
verwenden.
Milch zur Herstellung von Kasein für technische Zwecke
zu verwenden

8. Sohne-Pulver herzustellen ·
Zuwiderhandlungen werden nach der ministeriellen An-

ordnung vom 18. d. M. mit Geldstrafe bis zu 1500 Mart
oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Auras, den 28. Oktober 19l5.

Die Polizeiverwaltuug.
Sch mid t.

5°
II

0°
?"

P
S
”

‘ Bekanntinakbung.
. Der örtliche Preis für 1 Liter Vollmilch wird hiermit

auf 18 Pfennige, der Preis fair 1 Pfund Butter auf 2 Mark
festgestellt. Wer diese Preise überfchreitet, wird nach der
Anordnung des Generaltoinmaiidos vom 19. b. M. mit Ge- s
fängnis bis zu eitlem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu
10000 Matt bestraft:

Auras, den 24. Oktober 1915. I

Der Magistrat.
S Ch mid t.
 

politiiche Rundreim-. . f „- . 
Deutfcbes KG“). - «

r" is- Das Hohenzollernjublläum wurde im e11 Sie
namentlich aber in Berlin festlich beg en. Ins-tilgstam
wurde in entsprechender Weise auf die edeutung
spbingewiesew an dein vor 500 Jahren die Mark
an das Gans Hobenzollern kam. Alle Straßen der Missis-
sbauntstadt und ihrer Pororte waren festlich beklagst Zahl-
Ltitiåthuldtaunastelearanirie einaenm im Mec.ab..-,Dei

   

König von Sachsen tandte eine Deveiche an Kaiser Wilhelm,
in der Konig Friedrich August das unerschütterliche Ver-
trauen aui den endgültigen Sieg unter des Kaisers Füh-
rung ausspricht Jn der Stadt Brandenburg a. d. ß.
wurde ein Denkmal Friedrichs des Großen feierlich enthüllt.

-s-»In Konstantinovel ist am 25. der deutsche Bot-
schaster Freiherr v. Wangcnhciui gestorben. Am Sterbe-
bett waren die Gemahlin, die Kinder und nahe Persönliche
Freunde versammelt. Die Trauer ist in Konstantinovel
allgemein. ‚aber Sultan, der Thronfolger, die höchsten
Beamten« diplomatischeKollegen sowie die deutsche Kolonie
hatten während der dreitägigen Krisis beständig die innigste
Teilnahme» bewiesen. -——- Freiherr Hans v. Wangenheim
hat ein Alter von bit Jahren erreicht. Er kam 1912 als
Nachfolger des Botschafters Freiherrn v. Marschall von
Athen nach Konstantinopel und hat an den Erfolgen der
deutschen Rats-indinlomatie hervorragenden Anteil.

st- Eine Vorlage über die Altersrente wird. mit dem
Reichstagsabgeordneten Liz. Muuim nach einer Veröffent-
lichung in der Zeitung »Das Voll« vom Staatssekretär des

— Innern mitgeteilt worden ist. dem Reichstag in diesem Jahre
angehen. Jn Artikel 84 des Ausführungsgcsetzes zur Reichs-
versicherungsordining ist vorgesehen, daß dem Reichstag im
Jahre 1915 die-Frage der Herabsetzung der Altersgreiize
erneut zur Beschtiixiiaisuiig vorzulegen ist.

st- Die in diesen Tagen in Kraft tretende Bundesrats-
Verordnung über die „ Einschränkung des Fleischvev
braucht-. und ivcrtuufs enthält folgende Bestimmungen
An zwei Tagen der Woche wird die gewerbsmäßige Vev
absolgung von Fleisch und Fleischwaren aller Art sowii
aller Speisen, die ganz oder teilweis aus Fleisch herge-
stellt sind, verboten Das Verbot erstreckt sich demnach
nicht nur·aui Gastwirtichaften sondern auch auf Fleisch-
und Wuritgeichaite Delikateßhandlungen, Hotels usw. Ar-
diesen ; Tagen bluten Fleisch, Fleischwaren und Reischsneisen
auch in. Schaufemtern “öffentlich nicht aus-gelegt werben.
Anzwei weiteren Tagen in jeder Woche darf in Gast- und
Speisewirtichaften mit Fett gebratenes, gesottenes oder
geschmortes Fleiich nicht verabfolgt werden. An einem
weiteren Tage (also dem fünften Tage der Woche) ist del
Verkauf von Schweinefleisch untersagt Als «Fleisch« im
Sinne. der Verordnung gelten: Rind-, Kalb-. Schaf-.
Schweine- und Huhnerfleisch als »Fleis«chwaren«: Wurst
aller Art und Speck, als »Fette«: Butter und Butter-
schmalzu Kunstsveisefett. Rind- und Schweinefett.

sss Zu einer abermaligen Herabsetzng der Grundpreise
Tue" Butter· haben die Verhmdlungen des Bundesrates
gefuhrtf Die neuen Anordnungen, die mit dem 1. No-
vember in Kraft treten, lauten: Der Preis für Butter, den
der Hersteller beim Verkan im Großhandel frei Berlin,
einschließlich Verpgckimg, fordern kann (Grundpreis) wird
bis auf weiteres fur Handelswarel auf höchstens 240 Mark,
sur Handels-wäre II auf höchstens 230 Mark, für Handels-
ware III auf hochstens»215 Mark, für abfallende Ware auf
hochstens 180 Mark sur 50 Kilogramm festgesetzt. —- Der
Zufchlag fur den Weitervertarrf darf höchstens betragen
beim Verkauf» im Großhandel 4 Mark, im Kleinhandel
j1»1 Markan je 50 Kilograsmm — Für die beste Ware
bannen also zum Grundnreis von 240 Mark für den
Zentner im Großhandel 4 Mark und im Kleinhandel
11 Mark im Hochstfalle treten: das heißt, daß sich die
Butter auf dem Wege vom Kuhstall bis zum Verbraucher
um 15 Mark auf 255 Mark beim Zentner verteuern darf.
Das Pfund»bester Butter kann infolgedessen in den Ber-
liner Geschäften für 2,55 Mark von den Haussrauen er-
standen werben. Da« die Berliner Buttervreise bisher aber
an der So e marschiert-en wird man im Reiche wohl nur
mit Abt-bei ungen. nach unten tu rechnen brauchen.
»st- Die vom Bundesrat erlassene Beranmmacyung uver

eitle Vorrstserhebung von Getreide bestimmt, daß diese
am 16. November stattfindet und sich auf bie Vorräte von
Brotgetreide, Hafer und Mehl erstreckt. Von der Aufnahme
der Mehlvorräte werden die Unternehmer landwirtschaft-
licher Betriebe, die das Recht als Selbstversorger in An-
spruch genommen haben. betroffen. Außerdem werden die
Brotgetreibei, Hafer- und Mehlvorriite festgestellt, die sich
im Gewahrsain von Kommunalverbanden oder sur
einen Kommunalverband als Empfänger . am Er-
hebungstage auf dem Transport befinden oder von
Kommunaloerbandeii bereits an Bäcker, Konditoren oder
Händler sowie an Tierhalter abgegeben, aber am 16. Vo-
vember noch vorhanden sind. Die Betriebsinhaber sind
our genauen Anzeiae ihrer Vorräte verpflichtet
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„Rußland.

x Jn letzter Zeit haben wiederholt in Petersbnrg blutig-;
Kraut-alle stattgefunden Aus zuverlässiger Quelle wird be-«
richtet, daß Arbeiter und Studenten mit rotenjkghnen durch-»
die Straßen-· achåeingzn Platz sagen, wo der Sozialistenfuhreu
Tzeidze Eins h e "e hielt. die damit endete, daß die vertagte
Duc a· wtseder einberufen werden müsse. Nun schritt dto
Pol zei ein. und die erregten Volksmassen nahmen Straßen-
Steine und alles, was sie fanden und bombardierten damit die
Polizei. Dann wurden Kosaten gegen die Menge losgelassen
und viele Personen schwer verwundet. Die Unzufriedenheit
aller Bevölkerungsschichten wächst immer mehr.

Batsnn sternten. — _

x Über einen seltsamen Dokumentenfund in Belgrad
« wird dem ,,Az Est« aus dem österreichischen Kriegsvresses

auartier berichtet: Nach der Einnahme Belgrads hielten
ungarische Gendarmen Haussuchungen in den Wohnungen
ab. Bei dieser Gelegenheit wurden Papiere vorgefunden,
die ‚mit dem »vor zwei Jahren eingetretenen Tode des
serbischen PatriarchenLucian Bogdanowic in Verbindung
stehen. Aus den Brieer geht hervor, daß Bogdanowic
wegen seiner Königs-treue in Serbien sehr gehaßt wurde.
DievBriefe beweisen,·daß politische Kreise in Belgrad fest
entschlossen waren, den Patriarchen aus der Welt zu
schaffen. U. a. wurde ein Schreiben vorgefunden, in dem
vorgeschlagen wird« den Aufritt-halt des Patriarchen in
Gestein „nur Verwirklichung dieses Planes zu benutzen.
Dann renne es leicht gesehenen, daß der Tod des
Patriarcheii dort einem Zufälle zugeschrieben werde. Es .
ist daher sehr wahrscheinlich, daß Bogdanowic tatsächlich
einem Mordanschlag zum Opfer gefallen ist. - · -

Griechenland.

x Die Mächte der Entente arbeiten in Athen mit der
Drohung, Griechenland auszuhungern, wenn es sich ihren
Wunschen nicht gefügig zeigt. Das ,,Aushungern««ist be-
kanntlich ein beliebtes Kampfmittel für fie,‘ mit dem
sie zunächst, allerdings gänzlich vergeblich« Deutschland
niederzuringen versuchten. Aber auch in Griechen-
land scheint man sich nicht zu fürchtem Jetzt . ist
zwischen Griechenland Bulgarien und Rumänien ein Ab-.
kommen über die Lebensmittelversorgung fertig· geworden:
Bulgarien gewährt Griechenland die größten Erleichterungen
Sind erst gewisse Abschnitte der macedonischen Eisenbahn in
bulgarischem Besitz, so kann0 sich die Versorgung Griechen--
lands sehr glatt vollziehen. Ubrigens konstatiert ein Bericht-.
erstatter der Pariser ,,Jnformation« aus «Saloniki, Öle
griechische Volksstimniung entferne sich sichtlich vom Vier-
verband und nähere sich Deutschland. 60 Prozent der Be-
völkeruna nnn Saloniki seien deutschfreundliib ' .

— 4' ‚am - —

Hua In- und Eli-sinnen
Danzig,- _22. DE. Bei der heutigen Landtagsersatzisf

wahl im« Wahllreise Danzig 2 wurde für den verstorbenen
Kommerzienrat Munsterberg Gortschr Vot) Chefredakteur
Dr.»Herrmann mit sämtlichen 454 abgegebenen Stimmen
gewahlt.

Singen, 26. Ott. Gestern kamen aus Frankreich-;
450 3iniIinternierte, darunter 105 Kinder, an. Diei
Behandlung, die diese in Frankreich gefunden hatten. wart
verschieden:

«Ziirich, 2.1. Ott. Nach einer Meldung der »Nimm
Zürcher Zeitung« hat der Munizipalrat von Lrson beschlossen.

der Regierung den Vorschlag zu unterbreiten. die Jn-

dustriellen zu verpflichten, 50 Prozent ihrer Kriegss«

gewinnt-. an den Staat abzufahren. -

Luxeniburg, 23. Okt. Jn einem Ministerrat ergaben

sich Meinungsverschiedenheiten zwischen der Groß-

herzogin und einzelnen Mitgliedern der Regierung. im;

daß die letzteren ihre Entlassung gaben.

London. 26. Okt. Der parlamentarische Mitarbeiter
des »Dailv Chronicle« teilt mit, daß die Zuschüsse Eng-

 

1 lands an die Verbündeten am 81. März 1916 n'a—I
mutlich die Summe von 900 Millionen Pfund Sterling über-
steigen werde-.

Kapstadt, 23. Okt. Die Wahlen für das südasritasz
nische Parlament sind zugunsten der Regierung ausge-;
fallen. Die Stellung des Ministewrasidenten Botha ist
unerschüttert. _ ‚ .... .-



Nah und fern. ..
.. Preisregulierung für Brennspiritus. Die Preise

für Brennspiritus in Liteiflaschen, welche verliehen werden,
betragen nach neuer Festsetzung der Spiritus-Zentrale im
ganzen Reich« 45 Pfennig für das Liter 95 prozentige,
42 Pfennig für das Liter 90prozentige Ware, worin eine
Ermaßigung von 15 Pfennigen für das Liter liegt. ——
Eine höhere Preisforderung ist nur insoweit zulässig, als

_fi'e auf vorangegangenen teureren Einkauf beruht und auch
in diesem Falle nicht über den 10. November hinaus.
Sollten zu späterer Zeit höhere als vorstehende Preise im
Kleinhandel gefordert werden. so erscheint es nicht aus-
geschlossen, daß die Regierung gesetzliche Höchstvreise fest-
sehen wird.

« . Das Explosionsunglück in Paris. Bei der Explo-
fror} ber Fabrik in der Rue Tolbiac wurden 37 Personen
getotet. Die meisten Leichen sind bis zur Unkenntlichkeit
verstummelt. Nach der Explosion, die in einem Holz-
schupven stattfand, wo Granaten hergestellt wurden, standen
sofort alle Baulichkeiten aus Holz in Flammen. Es war
wie ein ungeheures Strohfeuer, welches kaum einige
Minuten dauerte. Als der Rauch sich verzogen hatte.
stellte man fest, daß von den Baracken sozusagen nichts
übrig geblieben war. Die Heftigkeit der Explosion war
derartig, daß in 100 Metern Umkreis alle Fenster und
Schaufenster zertrümmert wurden. Die Fensterläden aller
umliegenden Häuser waren abgerissen und die alten bau-
fälligen Baracken zumeist eingestürzt

Ein neuer Skandal in Paris Nach den Berichten
Lyoner Blätter ist in Paris eine neue Skandalaffäre
aufgedeckt worden. die großes Aufsehen macht. Zwei
Stabsärzte, ein Hilfs-Stabsarzt und mehrere Sekretcire
des Rekrutierungs-Bureaus sowi. zwei Zivilärzte. von
denen der eine der Vorsitzende des Bezirksrates von Sceaux
ist,« find verhaftet worden. Die beiden Zivilärzte hatten
aufgrund ihrer Verbindungen durch Vermittlung der Stabss
ärzte unb ber Rekrutierungsbeaniten militärpflichtige
Personen gegen Bezahlung von 2000 bis 10000 Frank als
militäruntauglich erklären lassen. «
Zahl bisher 18 beträgt, hatten einflußreiche Beziehungen
in politischen Kreisen. -

. Entfernung unzuverliisfiger Personen aus dem
Handel. Auf Grund der Bundesratsbekanntmachung be-—
binnen die Behörden jetzt damit, Personen, die im Handel
nng treiben, zu brandmarken So liest man: Dem fruheren

Schneidermeister. ietzigen Kartoffelhändler Emil ärmer, ge-
boren am 25. August 1857 in Sittmannßborf, Kreis Neustadt
D.-S., zurzeit in Bromberg, Königftraße Nr. 55 wohnhaft,
it bie Ausübung des Kartoffelhandels verboten worden. —-
. em Kaufmann Georg Walch, Saarbrücken lll,» Bahnhos-
straßeNr.9, ist der Handel mit Butter, Kase und Eiern unter-
sagt worden.

Jm Antomobil eines Kaisersohnesz Eine große
Freude wurde an einem der letzten Abende einem in Stein-
seld bei Hildburghausen auf Urlaub weilenden Landsturms
mann zuteil, der nach Ablauf seines Urlaubs in feine Garnison
zurückkehren wollte. Als er, mit Paketen beladen, fast die
Steinfelder Höhe erreicht hatte, überholte ihn ein Automobil,
das auf der genannten Höhe anhielt und dessen Jnsajsen den
Landsturmmann durch Zuwinken zum Mitfahren einluden.
Beim Absteigen an der Marienstraße in Hildburghausen

 

wurde ihm von den Jnsassen des Autos ein Geldgeschenk .
überreicht, woran die Frage geknüpft wurde, ob er auch wisse,
mit wem er gefahren sei. Der Landsmrmmann mußte die
Frage verneinen, worauf sich die gütigen Spender als Prinz
und Prinzessin Adalbert von Preußen zu erkennen gaben.

'. Kaiserin-Spende für Groß-Berlin. Aus Anlaß
ihres diesjährigen Geburtstages hat die Deutsche Kaiserin
ein Geschenk von 80 000 Mark zur Unterstützung durch
den Krieg direkt oder indirekt in Not geratener Familien
GetoslzäBerlins und der Stadt Potsdasi m Verfügung
ge e .

. ‚Bali ere leischversor ung ist möglich. Das beweist
die Stadt weiäücken Sie at eine städtische Schlächterei
errichtet, bie unter starkem uspruch ihren Betrieb eröffnete.
Für den Verkauf der Waren drei Läden in verschiedenen
Teilen der Statt bestimmt. Es kostet das Pfund Ochsen-
und Rindfleisch 1,05 Mark Schweinefleifch 1,68 Mark,
iehnenfkeieg Ochsen- unb Riudfreisch ohne Knochen und
Zuwage 1,20 Mark das desgleichen Schweine-
iceiich 1,9o Mark, Ochsen- unb Riudgrendeu 1,30 Mark,
Schweinelenden 1,90 Mark. Das Pfund Leber- und
Blutwurst wird mit l Mark, Fleischwurst mit 1,20 Mark
berechnet. Die Tiere werden durch die Stadtverwaltung
direkt auf dem Lande eingekauft. Die Errichtung der städti-
schen Schlachterei wurde hauptsächlich durch die Erklärung
der Metzgerinnung, sie könne voraussichtlich in nächster Zeit
die Fleischversorgung der Bevölkerung nicht mehr in vollem
Umfang durchführen, veranlaßt.

O ne Brotkarten. Einen unangenehmen Zwischenfall
g? es ieser Tage im Kreise Merseburg Es gab keine neuenotmarkeni Die mit der Herstellung der Marken beauf-
tragte Firma hatte _nicht rechtzeitig geliefert so daß der Ver-
sand an die Magiistrate Gemeinden und Gutsbezirke nicht
erfolgen konnte. Die Backereien mußten daher angewiesen
werben, Brot ohne Marken abzugeben, jedoch sich die Marken
ipäter geben zu lassen.

. Wie die hohen Geflügelpreise zustande kommen. Ein
Berliner Bankdirekior teilt einem· dortigen Blatt mit, daß er
in einer bekannten Berliner Geflügelhandlung eine Poularde
zum Preise von 3,75 Mark das Pfund taufte. Gleichzeitig

. erhielt er aus einer Handlung in DeuttchsEnlau eine

 

 

 

» Poularde zum Preise von 1,30 Mark das Pfund. Der Bank- . '
bireftor, ber ber Zeitung die Quittungen im Original vor-E
gelegt hat. trug beide Poularden zu dem Inhaber eines
großen Berliner Weinrestaurants und ließ sich durch dessen

enches bestätigen, daß beide Tiere der Qualität nach"
urchaus gleichwertig seien. —- Also von Evlau bis Berlin

rine Preissteigeriing.von annähernd 200 Prozent.

Die Berhasteten, deren «

 

2

, Ein 15’ähriger Raumes. Nach 15 Jahren it in
Hagen i. W. ein Konkurs beendet worden. Jm Jahre s1900
wurde uber das Vermögen eines dortigen Wirtes das Kon-
kursverfahren eroffnet. Der Konkursverwalter stieß dadurch
auf besondere Schwierigkeiten, weil eine Anzahl von Grund-
stricken vorhanden war, deren·Verkauf erst in ferner Zeit
möglich war, wenn anders die Gläubiger nicht geschädigt
werden sollten. Nach nunmehr 11/2 Jahrzehnten ist die Ab-
ftoßung aller Werte gelungen, und es konnte zu einem Z w a n g s-
vergleich kommen, bei dem für die Gläubi er der
von 32 Prozent herauskam . g fßetrag

- " Brnndftiftuug auf der Münchener Therefienhiihe.

Das Große Vanormna auf ber Münchener Theresienwiefe
mit dem Rimdgemälde ,,Der·Stu»rui auf Chamvignv« von
Professor Hans Pur ist völlig niedergebraimt. Es wird
Brandstifrung vermutet, da der Brandim Innern des Pano-
ranias u einer ett ausbrach, in der niemand anwesend war.
Der S adeu w rd auf 200000 Mark geschützt. -

. Mackeuscu und Eimer Pascha ungarische Ehren-
dokioren. Das Vrofessorenkollegium der Rechtsfakultat der
Budapesier Universität hat in einer außerordentlichen Sitzung
beschlossen, den Ministerpräsideiiten Grafen Siefan Tisza,
den Generiilfeldmarschall von Mackensen, den turkischen
Kriegsminifter Eimer Pascha und den General der Kavallerie
Erzherzog Fosef zu Ehrendoktvren zu ernennen.

Verhafztc Riiffendenkinäler in Polen. Aus Warschau
wird berichtet: Die polnische Gesellschaft hat nach der Be-
freiung Polens vom Russenjoch vielfach den·Wunfch aus-
gedrückt, daß die Denkmäler, die die Rusfen einst den Heer-
führern Murawjerv und Paskewitsch den Denkern Polens ,
errichtet haben. entfernt und in Kanonen umgewandelt werden
mögen. Das MurawjewsDenkmaL das ‚in Wilna »ftand,
braucht nicht erst entfernt zu werben, ba die Rusfen es. als
sie die Stadt räumten, mitgenommen haben. Das Pas-
kewitsch-Denkmal aber ist noch vorhanden, und zwar in
Warschau. Die Deutsche Warschauer Zeitung spricht sich Jnit
Recht gegen feine gewaltsame Beseitigung aus; Denkmaler
sind historische Werte, die geschont werden mussem das hat
niemand richtiger erkannt als die«Deutschen, die z. B. im
Elsaß alle aus der französischen Periode des Landes stammen-
den Denkmäler — Ney in Metz, Kleber in Straßburg, Rapp
in Kolmar — ruhig stehen ließen«

- Die Kriegerfrauen von Reichenbach i. V. befinden
sich in großer rregung. Als sie dieser Tage ihre Unter-
stützung im Rathause abholten, fanden sie an den Saulen ein
Plakat folgenden Inhalts angeschlagen: ,,Kriegerfrauen sollen
keinen Putz tragen, keinen Kuchen essen, außerdem keine
Theater, Kinos und Kaiserpanoramas besuchen. Widrigem
falls würde den Betreffenden die Unterstützung entzogen.
Der Stadtrat von Reichenbach.« #— Man darf wohl annehmen,
daß der Reichenbacher Stadtrat seines guten Gründe fur das
Plakat gehabt hat.

_ Surch Bohnen vergiftet. Unter schweren Vergif-
tungserscheinungen ist nach dem Genuß von Bohnensuppe
die ganze Familie des Stellmacherineisters Bothxnann in
Bilshausen erkrankt. Ein neunjähriges und ein funf-
jähriges Mädchen sind gestorben, während der Mann, die
Frau und ein jüngeres Kind schwer krank darniederliegen.
Wodurch die Vergiftung herbeigeführt ist, konnte bislang
noch nicht. festgestellt werden.

. Ein Hamburger Lazarettzug in Sofia. Nach
tstägiger Fahrt durch Ungarn und Rumänien ist der
Hamburger Lazarettzug C l mit bem gesamten Personal
wohlbehalten in Sofia eingetroffen und hat alsbald feine
Tätigkeit auf dem serbischen Kriegsschauplatz aufgenommen.

'_ Ein Schnlveteran wieder im filmt. Der in Neu-
stadt i. M. ansässige, bereits seit mehreren Jahren pen-
sionierte, 78 Jahre alte Lehrer Brusch hat sich bereit
erklärt, die Vertretung des zum Heeresdienst einberufenen
Lehrers in Kl.-Laasch zu übernehmen, der trotz seines hohen
Alters noch ziemlich rüstige Schulveteran wird demgemäß
täglich die drei Kilometer lange Strecke hin- und zurück-
ivandern. um an der genannten Schule Unterricht zu erteilen.

.‑ Eine Kriegskreditbank für die Badeorte auf Rügen.
Der Kreistag der Jnsel Rügen beschloß die Beteiligung an
der geplanten Kriegskreditbank für die Rugenschen Badeorte,
für die 400 000 Mark Betriebskapital vorgesehen, mit
100000 Mark aus der zu Kriegsfamilienunterstutzungen auf-

 

 

genommenen Anleihe. Die Kreditbank soll der Notlage von-
Privatleuten dienen, während für die Gemeinden Staatshilfe
erwartet wird. . "

.‑ Eine KriegsiDoppelehr. Zu Beginn des Krieges
wurde der Schornsteinfegeroeselle R. aus Eulnisee zum
Heere eing ogen und kämpfte auf bem östlichen Kriegs-
schauplati.· . ach einiger Zeit erhielt Frau R. bie Nachricht
daß ihr Mam- gefallen sei. Die Frau fchlo nach Abtan
der Trrmermonate eine neue Ehe. Nun so
vermählte von ihrem ersten Mann die Nachricht erhalten
haben daß er sich in russischer Gefangenschaft befinde und
nach Beendigung des Krieges auf ein frohes Wiedersehen
mit den Seinen hoffte-

Was der Krieg einbringen kann. Hübschef Auf-

 

- klärungen in dieser Richtung wurden vor einem Kriegsgericht
inParis gegeben. Zwei Soldaten waren angeklagt, die einem
Schneider des 21.«Kolonialregiments Stoffe gestohlen hatten.
Dabei kam ans Licht, daß ein Regimentsschneider, dem das
freie Verfugungsrecht über die abfallenden Lappen und Ab-
schnitte zusteht, mit diesen Abfällen im Jahre einen Neben-
verdienst von 60000 Frank erzielen kann. Einer der Rechts-
anwalte bemerkte hierzu, General Joffre verdiene wesentlich
weniger; ein anderer rechnete aus, daß die vorhandenen
400 Regimentsfchneider im Laufe des Krieges aus diese Weise
unaesahr 26 Millionen Frank verdient hätten.

Der Schweizer Derflinger vom Kaiser Wilhelm be-
gnnabigt. Das eidgenösfische Departement in Bern hat die

itteilung erhalten, daß der in Mülhausen i. Els. wegen
Spionage zum Tode verurteilte Emil Derfslinger auf bie
Vermittlung des schweize — istBunde-states hin vom Deut-

en .schen Kaiser begnadigt wo

die Wieder- . 

. Der en lifche »Krupp« gestorben-. Der Chef-« des
größten Wa enfabrik in England. Thomas- -Mu ·
Viclkers ist« im Alter von 83 Jahren gestorben. Std 

_ „Sailr) Mail« nennt ihn bezeichnenderweise um englischenl
Kruvp. Vickers hatte in Deutschland studiert.

Die Spionageaffäre von ”Malmö. Die Untersuchung
in der neuen Spionageafiäre von Malmö, die zur Aus-
weisung einer norwegischen Krankenpflegerin führte. hat
weitere Aufschlüsse über das Treiben des Stosolmer
russischen Militärattaches Assonowitsch gebrastf Es stellte
sich heraus, daß die von dem russischen ilitärattachck
geleitete Spionagezentrale nicht nur Schweden, sondern
auch Deutschland mit Spionen überschwemmt.

. Die Rettungsmedaille für einen willfjährigem
Unter»schwierigen Verhältnissen rettete im uni b. Js. der
zwoljiahrige Schiner Gevrg Filsiger aus Vilbel seinen
izchtiahrigen Kameraden Johannes Lehr vom Tode des
Ertrinkens Für diese Tat wurde dem braven Jungen
ietzt die ihm vom Großherzog von Hessen verliehene
Nettungsmedaille durch Regierungsrat Herberg iFriedberg)
oor ber ganzen Schuljugend feierlich überreicht, dem Akte
wohnten auch Schulrat Süß (Friedberg), der Schulvor-
stand, das« Lehrerkollegium, die Gemeindevertreter, sowie
die Angehorigen des Ausgezeichneten bei.

Keine Bestraft-e nach Nordamerika. Der Post-
Datei-beriet»: nach Nordamerika hat vorläufig eingestellt
werden müssen Die 3Boftanftalten nehmen daher Pakete
nach den Vereinigten Staaten bis auf weiteres nicht mehr
an. Sie in der letzten Zeit abgesandten, während der Be-
förderung augehultenen Pakete werden nach den Aufgabe-
orien zurückgesandt und den Absendern zurückgegeben.

, Der außerordentlichen Steigerung der Preise für
Gemuse nnd gleichem, bie nach einer amtlichen Erklärung
durch die Verhältnisse nicht begründet ist, wird voraus-
sichtlich in allernächster Zeit durch eine Festsetzung von
Hochstvreisen begegnet werden, nachdem auch der zuständige
Ausschuß des Beirats der Reichsprüfungsstelle eine solche
Maßnahme als unerläßlich und dringend befürwortet hat.
Eine ahnliche Regelung schwebt wegen des Buchweizens.
——— Sie neugegrünbeten Reichsstellen sind also ganz tüchtig
an der Arbeit. —

_ Ein Todesurteil. Das Schwurgericht zu Kottbus ver-
« urteilte gestern den 23 Jahre alten invaliden Grubenarbeitev

‚Eiermann Richter aus Meuroer-Flur, der in der Nacht zum
4. Juli bei Senftenberg den Invaliden Roßbeck, mit dem er
auf freiem Felde nächtigte, erdrofselt und beraubt hatte,
»zum Tode. ·

Eine Erfindung der »Sie-apart Die italienische
Zeitung ,,Stampa« berichtete am 21. September, die Deut-
schen hätten in Czenstochau das rvnzidertätige Madoniiens
bild geraubt, durch ein Bild des Kaisers ersetzt und bapn,
als unter den Polen große Erregung ausbrach, das Kaiser-
bild entfernt und eine Kopie des Madoinicnbildes an seine
Stelle gesetzt. Jn Berlin verkause man Aiiiichtskarten mit
der Abbildung des Madonneubildes und der Unterichrift:
»Das berühmte Bild der Maria, oae in Ezeiistochau von
unserem tapferen Heer mitgenommen wurde.«· Die ganze
Geschichte ist eine grobe Lüge. Nach der feierlichen Er-
klärung des stellvertretenden Privrs Pater Roniiald des
Klosters Jasna Gora in Czenstochau am 13. Oktober 1915
befindet sich das genannte Madonnendilo nach wie vor an
seiner Stelle in Czenstochau, ist-niemals entfernt und
niemals durch ein Kaiserbild ersetzt worden.

» Bierzehn Söhne und Enkel im Felde. Vierzehn
Soldaten hat der 85 jährige Rentner Nowak in Samostrel s
gestellt. Von seinen sieben Söhnen gehören drei dem Land-
sturin an, bie übrigen vier wurden als Resewiften bzw.
Wehrmänner eingezogen. Seine sieben Söhne stellten wieder
sieben Söhne dem Heere. «

Kleine Krieges-old
Toronto, 24. Okt. Die englische Regierung hat sich u-«

die kanadische Regierung mit dem Ersuchen gewandt, wenn
irgend möglich, während der nächsten zwölf Monate Eng-
land mit 200000 neuen Truppen zu unterstützen.z
Kanada soll hierauf eine zustimmende Antwort erteilt habend

Ezernowiß, 24. Okt. An der Dniestrfront wurde bei?
ben Russen die Ankunft größerer Verstärkungen aus dem;
Kaukasusgebiete festgestellt. Die Russen beginnen die Kalt-T
fkasusfroiit weiter insHinterlzandzu verlegeru »M« «

Amsterdam, 21. Okt. Der «Daily Telegraph« berichtet,
daß die englische Regierung Grie chenland die sofortige Ab-
tretung von Cnpern für den Anschluß an dieEntente an-
geboten habe.

Rotterdam, 25. Okt. Aus Petersburg wird gemeldet,
daßd Geereral Rennenkampf zur Disposition gestellt
wor en it. - «

London, 21. Okt. Der Regierungsvertreter erklärte im
Unterhause, daß bisher 183 englische Haudelsschiffe ver-
senkt worden seien, außerdem bis zum 14. Oktober 175 Fischer-
fghrzeuge.

é Stockholm, 22. Okt. Die ganze Moskauer Ver-
waltung soll vor Gericht gestellt werden. Darunter be-
findet sich auch der frühere Kommandant von Moskau,
Adrijanow, und seine beiden Gehilfen. Man spricht von
riesigen Unterschleifew

Sofia, 25. Okt. Der Chef des ferbischen General-
stabes Putnik hat deshalb demissioniert, weil er infolge des
bulgarifchen Eingreifens in den Krieg keine Verantwortung
für den Schutz Serbiens übernehmen könnte.

« Sona, 22. Du. Die bulgarische TelegratihensAgentur
eldetr Die englische Flotte hat heute Schaum be-

fchossein ohne wesentlichen Schaden «anrichten. ·

Athen, 25. Okt. Wie verlautet, bombardiertc die ruffischev
"glatte Warna und Burgas. Die russische Regierung hat-;
sämtliche in den Schwarzmeerhiisen liegende italienische-,
Dampfer zu Truppentransporten aechartert. _ ‚



Der Krieg.
- biegreicber Vörmarl‘cb in Serbien.
Die Serben ringen mit furchtbarer Erbitterung um

ihre Existenz. Frauen, Kinder, Greise beteiligen sich an
den Kampfen, und die serbischen Krieger in den Schützen-
graben ergeben sich nicht, ehe eine fchwere Wunde sie kampf-
unfahig macht. Aber alle fanatische Tapferkeit kann das
lmerhittliche Geschick des Landes nicht medr«aufhalteii.
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.. Von« Norden dringen in weiter Front die deutsch-
osterreichischen Trupven vor und von Süden unD Westen
sturmen die Bulgaren an. Die wichtigsten Straßenzüge
unD Bahnlinien sind den Serben entrissen, zwischen ihnen
und der ·Ententehilse, nach der sie als der letzten Rettung
sehnsüchtig ausschauen, ist die Verbindung abgeschnitten.
Das kleine Volk, das den Weltkrieg entzündete, auf die Ber-
svrechungen der Entente bauend, muß jetzt die schwere
Blutschuld von Saraiewo büßen.

Osterreichisch -ungarische Truppen dringen auf Savae
vor. —- Jn der Gegend südlich von Ripanj sind weitere
Kämpfe im Gange. — Südlich von Lucica Bozevac ist der
Feind erneut geworfen. — Bulckarische Truvpen setzten sieh
durch schnelles Zufafsen in Besitz des Sultan che (südwestlich
Egri Palanka); sie machten beim Vormarsch auf Kuma-
novo 2000 Gefanaene und eroberten 12 Geschütze.

Bei Visegrad wurde der Ubergang über die Drina
erzwungen und der Feind von den Höhen südlich des Ortes
vertrieben. ——— Die Armee des Generals v. Köveß hat die
Efeindlichen Stellungen zwischen der Lukavica und dem
Kosmasterg gestürmt. Die Armee des Generals
»v. Gallwitz hat den Gegner östlich von Palanka über die
ZJasenica und östlich der Morawa aus seinen Stellungen
in Linie Aleksandrovac—Orlievo geworfen. Über 600
ISerben wurden gefangengenommen. — Dem Druck von
«beiden Seiten nachgebend, weichen Die Serben auch aus
kihxen Stellungen in der Linie Kosutika-Berg-—Slatina-o e.

Die bulgarischen Truvpen setzten sich in den Besitz von
sNegotin und Rogljevo. Sie» stehen östlich und südöstlich
von Knjazevac in fortschreitendem Angriff und wiesen
südöstlich von Pirot serbische Vorftöße blutig ab.

»der Viregrad in der gewonnene Brückenkopf erweitert.
Westtirh der Kolubara wurden die Tamnavasiibergänge
nordwestlieh von sub in Besitz genommen. - Die Armee
des Generals v.Köveß hat die allgemeine Linie Lazarevae —-
nvrdiich von Arangielovae (westlich von Ratari) erreicht. —-
Sie Armee des Generals U. Gallwin hat südlich der
Jaseniea die beherrschenden Höhen von Banteina gestürint,
hat in der Morawa - Ebene in heftigen Kämpfen
Ltvadiea nnd Zabari gewonnen und ist östlich davon
bis zur Linie PresednasHöhe, südlich von Petrovac, west-
lich von Melfnica, gelangt. —- Iin Pek-Tale wurden die
Höhen westlich und nordwestlieh von Kueevo besetzt. —-
Die bei Orsova übergegangenen Truvven sind weiter nach
Süden vorgedrungen und haben mit ihrem linken Flügel
Siv (an der Donau) erreicht. Die bulgarische Armee des
cenerals Beiadjesf hat den Stamm zwischen den Gipfeln
Drenovaglava und des Mikrovae (20 Kilometer nbrdltih
von Pirat) genommen.

» Ostlich von Visegrad ist die Höhenlinie Suha Gara-
Panos erreicht. Der Angrifs der Armeen der Generale von
Kövefz und von Gallwitz schreitet gut fort. Südlich von
Palauka find die Nordhäuge des Nara-Tales in unserem
Besitz, weiter üstlich sind Markovae Laele, Kucevo ge-
nommen. Ju den letzten 3 Tagen sind 960 Serben ge-
fangengenommen. Von der Armee des General-Z von
Bojadjefs liegen keine neuen Meldungen vor.

Aus Sofia wird der »Grazer Tagespost« gemeldet: Die
aus Fretka Zuka an der Topoloviea mit unwiderstehlichem
Elan vorgedrungenen bulgarischen Truppen haben nach ein-
tägigem heftigen Arilleriekamperaieear besetzt und damit den
Mittelpunkt der Eisenbahnlinie Negotin-—Nisch» in Besitz ge-
nommen. Dadurch haben die vorMegotin stehenden ferbischen

- Truvpen ihren Stützvunkt verloren, wodurch ihnen derRüetzug
abgeschnitten m. · '  

3

«Die von Kalibogdas ausgegangenen Heere sind in
Kniazevac eingedrungen. Der Nordflügel dieser Trupven
hat nach verzweifeltem Kampf Valevac besetzt. Damit sind
die meist befestigten Verteidigungspunkte der nach Nisch
fuhrenden Eisenbahnlinie in die Hand der Bulgaren gefallen-
Mit Heldenmut suchen die Serben auch die kleinsten Punkte
zu halten, weshalb die meisten Stellungen im Bajonettsturm
genommen werden müssen.

Den Serbenjcheint alles daran gelegen zu sein, den Bul-
Breit den wichtigen Platz Vrania wieder zu entreißen.

enigstens meldet die ,,Times« aus Saloniki:
Die Serben wehren sich verzweifelt gegen das Vor-

driugen der Bulgaren in Richtung von Rastowatz und
Vraiiiaforn Die Kämpfe sind äußerst blutig.

Daiiische Sachverständige legen der Besetzung Vranias
iberragende Bedeutung bei, da sie die Verbindung zwischen
ten Serben und den Allnerten abbreche. (Vranja beherrscht
die Bahn SalonikikNischZ Falls es den Serben nicht ge-
lingen sollte. Vrama zuruckzuerobern. bevor dieBulaaren
uue Baynaniagen usw. gründlich zerstört hatten, würde der
ganze Feldng auf dem Balkan durch diesen bulgarischen Sieg
entscheidend beeinflußt werben.

Furchtbare Kampfszenen.
»Auch in Bukarest geht die Meinung dahin, daß die

ferbische Armee infolge der Eroberung Vranjas durch die
Bulgaren vor der Vernichtung stehe. Die Bulgaren kämpfen
außerst tapfer. Vor Pirot mußten die serbifchen Stellungen
im Granatenhagel eingenommen werben. Die Bulgaren
ziehen ihre Gewehre zurück und, nur mit dem Bajonett be-
waffnet, schlichen sie sich an die serbischen Schützengräben
Jeran. Auf der Hohe entspann sich ein entsetzlicher Kampf.
Die Bulgaren warfen sich auf Die Serben und mit Messer,
Bajonett und der Faust wurde wütend Mann gegen Mann
gesuchten, Jn der Erbitterung des Kampfes ereignete es sich
oft, daß sich die Gegner in die Gurael hist-n

Die Siegesbeute von Vranfa umfaßt unter anderem
iwei Millionen Patronen Systems Berdan. ferner Tabak für
eine Million Frank. Aus dem Bahnhof von Boianowitz
fand man ungefähr eine Million Kilogramm Heu. -

Ueber eine Niederlage der Franzosen und Serben bei

Struinitza melden die ,,Tinies« aus Athen: Der Kampf
zwischen Krivolac und Strumitza ging am Freitag abend zu
Ende. Die serbischen und französischen Truppen wurden
zurückgeschlagen und werden von den Bulgaren verfolgt. —-
Nach einem Telegrannn der ,,Times« ans Turn-Severin wurde
die serbische Artillerie bei Tekija nach heftigem Bombardement
vom österreichischen Ufer der Donau aus zum Schweigen ge-
bracht. Die Oesterreicher setzten über den Fluß, quer über die
Jnfel "Odakale, und die serbischen Truppen wichen vom Donau-
ufer zurück. Die österreichischen Truppen haben jetzt von
Orsova her freien Durchziig auf der Donau nach Bulgarien.
Jn Oisova wurde 15 Danipfer und Lastschiffe mit Munition
zusammengezogen Die Serben haben Baduljevac geräumt.

Die Bulgaren haben Uesküb erobert. Damit sind die
Serben, nachdem sie sowohl Veles, südöftlich von Uesküb, als
auch Kunianowo nordöstlich bereits verloren haben, vom Süden
und von der ersehnten Hilfe ihrer Ententegenofsen fast voll-
ständig abgeschnitten. Bisher haben die Bulgaren 5000 fer=
bifche Kriegsgefangene gemacht. Aus Turn-Severin erfahren
die Bukarester Blätter, daß die Batterien der Verbündeten von
Orsova aus die serbischen Batterien von Tekija zum Schweigen
gebracht haben. Die Serben räumen angeblich das ganze
Donauufer.. Die rufsischen Schiffskanonen wurden deuiontiert.
Jhre Bedienungsmaunschaften beabsichtigen, sich nach Turn-
Severiii zu flüchten; Die serbische Bevölkerung suche in Ru-
mänien Zuflucht. _

sDas gesamte serbische Verteidigungssystem war auf der An-

nahme aufgebaut, daß starke Trnppenkörper durch Mazedonien
aus Saloniki eintreffen werben. Große Depots an Munition

und sonstigem Kriegsmaterial waren in Mazedonien errichtet
werben, um Die Ententetruppen zu versorgen. Die in Maze-
donien operierende Serbenarmee wird auf über 60000 Mann
geschätzt, bestehend aus neuen, gutausgerüsteten Truppenkörpern.
Die befestigten Stellungen, wie zum Beispiel Kitka und Sultan
Tepe, die mit starker Artillerie ausgerüstet waren, wurden ver-
zweifelt verteidigt, jedoch setzte die bulgarische Offensive der-
artig schnell ein, daß sie den serbischen Verteidigungsgürtel an
mehreren Stellen durchbrach und die ferbische Armee fluchtartig,
in mehrere Teile gerissen, gegen Monastir und Pristana
zurückflutete. '

Uebereinftimmenden Nachrichten aus Sofia zufolge haben
die Verbündeten bisher ein Achtel von Serbien besetzt.

,,Petit sBarifien" glaubt bestätigen zu können, daß die rus-
sische Regierung in den letzten Tagen den Vertretern des Vier-
verbandes ihre Absicht bekräftigt habe, sobald als möglich
Serbien zu helfen. Es handele sich nicht nur um ein Unter-
nehmen zur See, sondern um die Entsendung beträchtlicher
Truppenmassen. Es seien Maßnahmen getroffen worden, da-
mit diese Hilfe Serbien an besonders empfindlichen Stellen
seiner Ostfront wirksame Unterstützung bringe. - -

,,Progres« meldet aus Paris: Frankreich und England
haben sich verpflichtet, jene 150000 Mann zu stellen, die «
Serbien gemäß dem Bündnis-vertrag mit Griechenland Bulgarien
gegenüberstellen muß.

Ministerpräfident Radoslawow hatte die Freundlichkeit, den
Sonderberichterstatter von Wolffs Telegraphischem Bureau zu
empfangen und ihm im Laufe des Gespräches folgende Mit-
teilung zu machen: Unsere Operationen in Serbien gehen
schnell und günstig vorwärts. Wir haben einen großen Teil
Mazedoniens besetzt. Durch die rasche erfolgreiche Offensive
der deutschen, österreichisch-ungarisehen und bulgarischen Truppen
im Norden und Osten sind die Serben bereits fast vollständig
isoliert. Sie haben keine Bahnverbindung mehr und mir eine  

einzige Telegraphenlinie zur Verfügung. Die Serben scheinen
allerdings noch auf Die Hilfe der Verbandsmächte zu rechnen,
aber-diese wird weder schnell noch wirksam genug erfolgen
können, und selbst, wenn Griechenland sich eine noch brutalere
Verletzung seiner Neutralität gefallen läßt, dürften die eng-
lischen und französischen Kolonialtruppen in Mazedonien in
dem in der gegenwärtigen Jahreszeit doppelt rauhen Klima
ebenso nutzlos geopfert werden, wie an den Dardanellen. Die
französische und englische Flotte bombardiert Dedeagatsch und
Porto Lagos. Wenn man glaubt, dadurch auf uns Eindruck
zu machen, irrt man fich. Wir haben alle Vorkehrungen ge-
troffen, um auch dort jeden Angrisf zurückzuweisen.

Nach dem amtlichen bulgarischen Bericht erlitten die
Serben bei Uesküb sehr schwere Verluste. Der Feind wurde
auf den Engpaß von Katschanik zurückgeworer und wird
stürmisch verfolgt. Uber die Einnahme von Uesküb wird
noch gemeldet:

Jn Stadt fanden fürchterliche Straßenkämpfe
statt, an nen auch die maeedonische Bevölkerung teil-
nahm; mit elementarer Kraft brach unter diesen die
Erbitterung gegen die Serben aus, von denen sie zwei
Jahre lang eine so grausame Bedrückung hatte erfahren

»müssen. Endlich gelang es, den Feind aus der Stadt
zn verdrängen, und damit war der erste Teil des buli
garisch-ferbischen Krieges beendigt: die Hauptstadt Mare-
doniens ist befreit. «
Nach Verdrängung der Serben aus der Stadt besetzten

Macedonier in der Verfolgung Acsalar, SlenIa und den
am Treskafluß gelegenen Merezi, ferner den am Vardar
gelegenen Ort Koplova und die Bahnstation Osman,
worauf sie den Vormarsch gegen Tetovo fortsetzten. Jn
der Richtung Prilep nahmen die Maeedonier szor und
das am Fuße der Babiinaplania gelegene Abtipascha.

Französisch-englische Truppen tin Kampf.

Jm Strumitza-Abschnitt drängten die von B,elasica-
planan vorrückenden Macedonier französische, englischennd
serbische Kräfte über Rabrovo hinaus gegen die griechische
Grenze. Der. in der Nähe befindliche Bahnabschnitt wurde
durch bulgarische schwere Batterien bei Samokovci bom-
bardiert. Der amtliche französische Bericht behauptet
dagegen, daß Rabrovo in Händen der Franzosen blieb.
Die französischen Verluste seien sehr leicht. .

Frauen und Kinder als Mitkämpfer.

Beim Rückzug haben die Serben keine Verwüstungen
angerichtet, jedoch nur aus dem Grunde, um den Bewohnern
noch Unterschlupf zu geben, Die Die Truvpen aus dem
Hinterhalt überfallen. Unter den Gefangenen befinden sich
denn auch viele Frauen, die meuchlings die Soldaten an-
griffen. Jn Pirot stürzten sich Frauen und Kinder mit
Handgranaten auf die eindringenden bulgarischen Vorhuten.
Die gefangenen Frauen tragen meist eine trotzige Haltung
zur Schau und fürchten sich keineswegs vor der Todes-
strafe. die ihrer harrt.

König ferclinand an sein Volk.
fMeldung der Bulgarischen TelegraphemAgenturJ

Sofia, 22. Oktober.
König Ferdinand hat sich an die Front begeben. Er

wohnte einem Artilleriekampf vor der starken-Stellung von
Straein bei, deren Einnahme den Weg nach Kumanovo
öffnet. Die Kundgebung des Königs an die Bulgaren hat
folgenden Wortlaut: «

Bulgaren! Jhr seid alle Zeugen der unerhörten An-
strengungen, die ich während eines ganzen Jahres seit Aus-
bruch des europäischen Krieges zur Aufrechterhaltung des
Friedens am Balkan unD Der Ruhe des Landes gemacht
habe. Jch unD meine Regierung haben uns bemüht, durch
die bisher bewahrte Neutralität die Jdeale des bulgarischen
Volkes in die Wirklichkeit umzusetzen. Die beiden Gruppen
der kriegführenden Großmächte erkannten die große Unge-
rechtigkeit an, die uns durch die Teilung Mazedoniens an-
getan war. Die beiden im Krieg befindlichen Parteien
stimmen - darin überein, daß es zu seinem größten Teile zu
Bulgarien gehören muß. Einzig unser treuloser Nachbar
Serbien ist vor den Ratschlägen seiner Freunde und Ver-
bündeten unbeugsam geblieben. Weit davon entfernt. auf
ihre Ratschläge zu hören. hat Serbien in seiner Feindlichkeit
und Habgier unser eigenes Gebiet angegriffen. und unsere
tapferen Soldaten haben für die Verteidigung unseres Bodens
kämpfenmüssen. Bulgarent NationaleJdeale. die uns allen teuer
sind. waren es, die mir im Jahre 1912 Die Pflicht auferlegten. »
unsere heldenhafte Armee zum Kampf aufzurufen. in dem sie
die Fahnen der Freiheit entfaltete und die Ketten der Sklaverei
brach. Unsere serbischen Verbündeten wurden dann der
Hauptgrund dazu. daß Macedonien uns verlorenging. Er-
schöpft und ermüdet, aber nicht besiegt. mußten wir unsere
Fahnen zusammenrollen, in Erwartung besserer Tage. Die
guten Tage« sind viel schneller gekommen. als· wir sie
erwarten konnten. Der euroväische Krieg nähert sich seinem
Ende. Die siegreichen Armeen der Mittemächte sind in Ser-
bien und rücken schnell vor. Jch richte an die bulgarische
Nation den Anruf zur Verteidigung des heimatlichen Bodens,
der von dem schurkifchen Nachbar befleckt ist und zur Be-
freiung unserer verstlavten Brüder vom serbischen Joche.
Unsere Sache ist gerecht und heilig. Ich befehle alfo unserer
tapferm Armee. den« Feind aus den Grenzen des König-
reiches zu verjagen, den schurkischen Nachbar zu zerschmettern
und unsere vom serbischen Joche bedrückten Brüder von.
ihren Leiden zu befreien. Zugleich mit den tapferen Armeen, s,
der Mittemächte werden wir die Serben bekämpfen. Mag
der bulgarische Soldat von Sieg zu Sieg fliegen. Vorwärts-«
Gott segne unsere Seere. .

Das €ilerne Kreuz des Bulgarenkönigs.
Wie es einem Könige geziemt, hat sich auch König «

Ferdinand von Bulgarien als oberster Kriegs err an Die
Front seiner kämpfenden Trupven begeben. r wohnte



einem Artiuerietampf vor der starken Stellung von Stracln
bei, beren Einnahme den Weg nach Kumanoivo öffnet.
Kaiser Wilhelm verlieh seinem tapferen Berbündeten das
Ehrenzeichen der deutschen Krieger, das Eiserne Kreuz
l. unb 2. Klasse. Aus Sofia wird dazu berichtet:

Die Verleihung des Eisernen Kreuzes an den Buls
garenkönig hat im bulgarischen Volke die größte und
dankbarste Befriedigung hervorgerufen und wird als ein
Zeichen besonderer persönlicher Wertschätzung des deutschen
Kaisers für den König sowie als beredter Beweis dahin
angesehen, wie hoch die Waffenbrüderschaft der kriegs-
erprobten bulgarischen Armee in Deutschland bewertet
und mit welcher Zuversicht der Sieg der bulgarischen
Sache erwartet wird.

Die Bekcbieliung der bulgarifcben Kül‘te.
7Durch eine englisch-französische Flotte.
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hinein, ist jetzt ein großes Flüchtlingslager geworben. Nur
wenigen ist es gegl«ückt, leidlich unterzukommen. Der größte
Teil hält sich in Wäldern, Erdhöhlen oder in Waldhütten aus
Zweigen auf. Sie leiden Mangel an allem. Die Verteilungs-
stellen für Nahrungsmittel müssen demnächst aus Mangel an
Lebensmitteln ihre Tätigkeit einstellen, Fleisch ist überhaupt
nicht mehr vorhanden, die Vorräte an Korn gehen zu Ende.
Weder in Livlaiid noch in den angrenzenden Gouvernements
ist etwas zu taufen. Die Zufuhr ist durch die Kriegsverhälts
nisse gänzlich aufgehoben. Jn den Dörfern Liolands hat der
Gebrauch von Lichtern, Zucker, Seife, Tabak, Streichhölzern
und ähnlichen Dingen ganz aufgehört. Unter den Flücht-
lingen sind viele Verdauungskrankheiten verbreitet, die
Sterblichkeit wächst zusehendsc

Jn Riga hat der Sturm auf Läden und Magazine auf-

; » Jn gewohnter Weise haben sich Englän und Fran-
szosen auch dem»bulgarischen Volke gegenüb als rechte
zRitter der europaischen Kultur und wahren Menschlichkeit
· ezeigt. Der bulgarische amtliche Heeresbericht meldet über
die Beschießung bulgarischer Küstenorte am Agäischen Meer
zum 21. d. Mts.:
, . Von 1 Uhr nachmittags bis zum Abend haben zwölf
E englische und französische Schiffe die Küste des Ägäischen
,Meeres beschaffen, besonders die offenen Ortschaften Portoiif

;.--—«lngos, Maronis, Makri und Dedeagatsch, die keinerlei
JFBefestigungen besitzen. Diese Operationen der seindlichen

s

T«’·«Flotte haben keinerlei militärische Bedeutung. «
Aus Sofia wird weiter dazu berichtet, daß hellef.“

fmnörung über das ruchlose Vorgehen der seindlichen
Flotte herrsche. Besonders die Beschießung von Portolagos

» ei eine törichte und zwecklose Barbarei, da dort außer
thlbzerfallenen Fischerhütten nur sechs fast ganz zerfallene
Fischer stehen und keine Spur einer .Garnison vorhanden
_ Jn Dedeagatsch wurde die griechische Mühle zer-
ster Die Bevölkerung hatte die Stadt schon seit einigen

« « ... « « -. A .
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Daß die Flotte der Alliierten die Beschießung von Dedea-
gatsch und Lagos fortsetzt, wird aus London gemeldet.
Gestern haben auch Flugzeuge Dedeagatsch und Porto Lagos
bombardiert. Die Ausschisfung von Truppen in Dedeagatfch
habe gestern begonnen. Die Stadt werde von den Türken ver-
teidigt. Die Bahnverbindung zwischen Saloniki und Adrianopel
sei unterbrochen.

t. I

Die Cruppenlandungen in Saloniki.
Neue Drohungen gegen Griechenland.

» Jn Saloniki wurden bisher an französischen und eng-
lischen Truppen zusammen etwa 58 000 Mann und 100
Kanonen gelandet; davon entfallen 19 000 Mann auf Eng-
land. Jn Richtung nach Serbien sind bisher» 20 000
Mann abtransyortiert worden. Die Bahn beförderte
12000 Mann, die restlichen 8000 Mann marschierten an
die Grenze» Der Waggonmangel ist so empfindlich,
daß, wenn die Entente wirklich 100 000 Mann zur Unter-
stutzung Serbiens „au befördern beabsichtigt, vier Wochen
zum Transport notig wären. Jnfolge des schlechten Zu-
standes der Landwege sind von den Truppen auf dem
Fußmarsche gegen 200 Mann erkrankt und in die Hospitäler
von Saloniki zurückgeschickt worden. Jm übrigen herrscht
unter den Truppem die zum Fußmarsch gezwungen werben,
zunehmende Widerstandslust. Die Truppen machen einen
sehr schlechten Eindruck, sind mangelhaft gekleidet und diszi-
pl»inlos. Zu diesen Schwierigkeiten kommen die immer
starker werdenden Reibungen mit Griechenland, das ganz
offen beginnt, gegen den Ententestachel zu löken. Es wird
aus Athen berichtet:

,,Nea Jmera« meldet, daß der griechische Generalstab
in Saloniki eingetroffen ist. Denmächsi werde auch König
Konstantin nach Saloniki reifen. Die Krise hat ihren
Höhepunkt erreicht.

Nach· einem Berichtdes ,,Pester Lloyd« aus Saloniki
ist die griechische Mobilisierung beendet. Die einberufenen
Truppen sind schon größibenteils an ihre Bestimmungsorte
abgegangen. Die Stimmung der Truppen ist vorzüglich;

' .,sie freuen. sich, daß· kein Grund vorliegt, an der Seite
Serbiens in den Krieg einzugreifen. Man ist überzeugt,
daß »der Voxstoß der ·.Mittelmächte gegen Serbien den ge-
wünschten Erfolg haben wird. Die bezahlte Ententeprässe
bemüht sich unausgesetzt, über Erfolge der Serben zu be-
richten. doch schenkt man diesen Nachrichten keinen Glauben.

.- Wie der »Temps« aus Athen meldet, landen französischi
d englische Truppen unausgesetzt in Saloniki. Die

Franzosen bilden weitaus die Mehrzahl. Da die Eisenbahn-
nie für den Transvort ungenügend ist, werden große Truppens

vfggefpt auf den Straßen in Eilmärscheii nach dem Norden
a «.

Nach einer Meldung des ,,Petit Naplo« haben Donnerstag
früh griechische Truppen die Landung englischer Truppen an
der Küste der Halbinsel Chalzidize verhindert. Der griechische
Oberst drohte, auf die englischen Truppen schießen zu lassen.
Der englische Kommandant sah sich deshalb veranlaßt, seine
Truppen wieder an Bord gehen zu lassen und von einer Lan-
dung abzusehen. h

' Ueber die englischen Angebote, die Griechenland für den
Fall seiner Teilnahme am Kriege gemacht wurden, erfährt

- »Petit Parisien«, daß Griechenland die Abtretung Joniens, der
serbischen Bezirke am unteren Wardar, die bulgarische Küste
am ägäischen Meer mit Porto Lagos und Dedeagatsch, sowie

 

7bei ein Mann schwer verwundet wurde.

Chpern von England angeboten worden sei
-««·« . si- · .-

nukcicches fliid’tlingselend.
Das Moskauer Blatt »Rußkoie Slowo« schreibt: Die

ganze Gegend um Rieg. von-der.·Diing bis tief nach Livlgnd 

gehört, weil überhaupt keine Lebensmittel zu haben sind.

Pastor Bruiis in Riga, dem vorgeworfen wird, die Be-
völkerung gegen die orthodoxe Religion aufgehetzt zu haben,
wurde zum Verluste seines Predigeramtes und zur Verbannung
nach Sibirien verurteilt.

,,Rußkoje Slowo« meldet: Jn Moskau ist wieder ein Aus-
stand der Straßenbahnangestellten ausgebrochen. Die Stadt-
verwaltung ergreift dagegen strengste Maßregeln

corpeolieruiig englischer cransportlcbikke.
Bei Saloniki und der Jnsel Wight.

Athenische Zeitungen melden den folgenden großen
Erfolg eines deutschen U-Bootes im Agäischen Meer:

. Der englische Traiisportdampfer ,,Marketti« mit 1000
englischen Soldaten, Maultieren, Muiiition nud Kranken-
pflegern au Bord ist bei Tsagefi an der Südostkiiste des
Hasens von Saloiiiki durch ein deutsches Its-Boot versenkt
worden. Nur 83 Mann wurden gerettet.

G Zugleich meldet ein Telegramm von der holländischem
renze:

Am 25. d. Mis. wurde ein englisches Transportschifs
bei der Insel »Wight« durch ein deutsches Unterseebooi
torpediert. Der Dainpfer legte sich sofort über nnd sank.
Zahlreiche Soldaten sprangen über Bord.

Auch ein französisches Schiff ist nach einer
Meldung des Pariser »Journal« durch ein deutsches U-Boot
m Kaiial torpediert worden. Das französische Blatt ver-
gißt nicht hinzuzufügen, daß das Schiff „50 Ambulanzen«
an Bord hatte. Wieviel Munition, Kanonen und Sol-
daten wird wohlweislich verschwiegen.

Deutscher Kreuzer »Prinz Adalbert« gesunken.

Diesen deutschen Erfolgen zur See steht eins be-
trübender Verlust gegenüber. Amtlich wird gemeldet:

WTB. Berlin, 25. Oktober.
Am 23. Oktober wurde der große Kreuzer »Prinz

Adalbert« durch zwei Schüsse eines seindlichen Unter-
seebootes bei Libau zum Sinken gebracht. Leider konnte
nur ein kleiner Teil der Befatzung des Schiffes ge-
rettet werden.

Der Chef des Admirnlstabes der Marine.

Der große Kreuzer »Prinz Adalbert« lief am 22. Juni
1901 vom Stapel. Er verdrängte 9000 Tonnen und fuhr
21 Seemeilen. Seine Bestückung betrug 4 21-Zentimeter-,
10 15-Zentimeter- und 12 8,8-Zentimeter-Geschiitze.

Unser UsBootskrieg im (September.
Nach amtlichen deutschen Feststellungen sind im Monat

September an feindlichen Schiffen versenkt worden:
a) durch Unterseeboote: -·

29 Dampfer mit zusammen 103316 Brutto-Registertons
7 Fischereifahrzeuge

mit zusammen 1200 ‚
2 Transportdampfer

· mit zusammen 19 849 ‑ZIp » _ . .
b) durch Minen: s« ../

6 Dampfer mit zusammen 20612 „ «
 

insgesamt also 144 977 Brittto-Registertons.

Ein Zeppelin verfolgt ein englisches listed
Der Dampfer ,,Scotia«« der Reederei Einil R. Revlasf

in Stettin, mit Erz von Schweden nach Stettin bestimmt,
wurde auf der Höhe von Hasle (Bornholm) von einem eng-
iischen Unterseeboot verfolgt und zwar bis Adlergrund Feuer-
schiff. · Der Dampfer wäre sicherlich dem feindlichen Unter-
seeboot zum Opfer gefallen, wenn nicht bläulich ein Sennehn
über der Ostsee erschienen wäre, bem bie ,,Scotia" signali-
sierte, daß ihr ein feindliches Unterseeboot aus den Fersen sei.
Als das Unterieeboot den Zeppelin sichtete, der sofort die
Verfolgung aufnahm, tauchte es unter und verschwand.

Amerikanische txt-Boote für England.
Jn amerikanischen Blättern findet sich folgende Meldung

aus« Boston vom 3. Oktober: Eine Flottille neuer ameri-
kanischer Unterseebdote, die der britischen Flotte in Gibraltar
zugeteilt worden find, hat die Reise über den Atlantischen
Ozean mit eigener Kraft zurückgelegt-« Die Unterseeboote
wurden vom Kandnenboot ,,Kanada« und dem Hilfskreuzer
EDübafgplarcißan“ begleitet, unb fuhren bie ganze Zeit an der

er a e.

Ein deutsch-schwedischer« Zion-heissem
Das von dem Werkstattfahrzeug Blenda begleitete schwedische

Unterseeboot Haalen wurde bei Kap Abbekas, gleich westlich »
von Ystadt, von einem deutschen Vorpostenboot beschossen, wo-

Seitens unserer Be-
hörden sind sofort die nötigen Schritte zur Klärung des be-
dauerlichen Vorfalles unternommen worden. «

Bombardierung von Venedig.
Am 24. Oktober, nachmittags, suchte ein italienischer Flieger

die Stadt Triest mittBomhen heim, wobei er, ohne Material-

schaden anzurichten, drei Einwohner tötete und mehrere ver-
wundete. Der Besuch wurde wenige Stunden später» durch
österreichische Marineflieger in Venedig erwidert, wo sie von
10‘/2 nachts bis 1 Uhr früh in rascher Folge Arsenal, elek-
trische Zentrale, den Bahnhof, einige Festungswerke und andere
militärische Baulichkeiten ausgiebig und erfolgreich mit Bomben
mittleren und schwersten Kalibers belegten und zahlreiche Brände
verursachten Am nächsten Morgen um 8 Uhr griff ein See-
Flugzeuggeschwader neuerdings Venedig an, wo noch ein vom
nächtlichen Bombardement herrührender Brand emporloderte.
Außer den früher aufgezählten Gebäuden wurden diesmal auch
Flugzeughalle und Kriegsfahrzeuge erfolgreich bombardiert.

Während des ersten Bonibardenients fand in dem Restaurant
,,Zur Stadt Pilsen« neben dem Markusplatz in Venedig ein
großes Bankeit zu Ehren der Venedig beschützenden französischen
und italienischen Flieger statt. Die Flieger saßen mit dem
Bürgermeister zusammen, als die Bomben herabfielen.

Die Boiiivenwiirfe auf Luxemburg.
Französischer Übersall einer neutralen Stadt.

Durch Wolffs Telegraphisches Bureau wird« folgende
amtliche Auslassung verbreitet: Die näheren Nachrichten, die
aus Luxemburg über den französischen Fliegerangriffvoin
8. Oktober eingetroffen sind, legen von der Skrupellosigkeit
des französischen Uberfalls auf die neutrale Hauptstadt be-
redtes Zeugnis ab. Schon in der Nacht pom 22.· zum
28. August 1914 hatten bie Franzosen in der Nahe des Bahn-
hofes Fliegerbomben geworfen. Diesmal aber unternahmen
fie den Angriff in der verkehrsreichen Vormittagsstunde

· zwischen 8 und 9 Uhr und richteten ihn
auf die belebtesten Straßen

mitten in der Stadt, Soviel festgestellt werden konnte, ist der
unverantwortliche Uberfall von vier französischen Fliegern
ausgeführt worden. die nicht weniger als 18 Bomben, darunter
auch Brandbomben, niederfallen ließen. Vondenabgeworfenen
Geschossen fiel-en acht in das Zentrum der Stadt. sechs in die
bewohnten Außenbezirre Daß unter oieien Umständen das
angerichtete Unglück nicht noch größer war, ist sicherlich nicht- -
Schuld der Franzosen. Eine Bombe, die ‚an ber Ecke des
Theaterplatzes und der Casinoftraße niederfiel, verletzte eine
Modistin am Bein, eine andere beim Pfarrhaus von Sankt
Michel drei Männer: zwei Feldwebel im Musikkorps der

« Luxemburgischen Freiwilligenkompagnie und einen Arbeiter.
Der eine Feldwebel ——— übrigens ein Belgier —-— hat einen
Knochenerch am rechten Bein davongetragen. Der ver-
ursachte Sachschaden, der unter anderem das Pfarrhaus von
St. Michel Und das Haus der St. Paulsgesellfchaftbetroffen
hat, ist nicht unbedeutend. An einer Stelle entstand ein Brand,
der freilich bald gelöscht werden konnte. Der Straßenbahn-
verkehr im Zentrum der Stadt wurde auf Stunden unter-
brochen. Die
Entrüstung der neutralen, friedlichen Bevölkerung
Luxemburgs über diesen frivolen Angriff ist begreiflich und
berechtigt. Das ,,Luxemburger Wort« stellt in seinem leb-
haften Einspruch noch besonders festz daß der ganze Angriff
nicht die geringste militärische Wirkung gehabt have und
fragt: ,,Wozu eine derart sinnlose Schießerei?« Das Blatt
gibt der Zuversicht Ausdruck, daß die Leiter des Luxemburgi-
schen Staates es verstehen würden, von allen Kriegfuhrenden
die Rücksichten der Menschlichkeit und Gerechtigkeit zu er-
wirken, auf die die neutrale Bevölkerung Anspruch habe.

Die Schlacht am lronzo. _ -
Nach österreichischen Kriegspresse-Berichten.

Die dritte Schlacht am Jsonzo ist im Gange» und an
Punkten, wo die stärksten feindlichen Kräfte angriffen, ist
die Entscheidung schon gefallen. Die Jtaliener mußten
auf der Front von Karfreit bis Tolmein unter Zurück-
lassung ganzer Berge von Leichen fliehen. Am unteren
Jsonzo ziordlich und südlich des Görzer Brückenkopfes,
beim Brückenkopf selbst und am Doberdoplateau holten sich
die Jtaliener auch blutige Köpfe und haben nicht die ge-
rinZsth Chancen, auch mit weiteren Angriffen mehr Glück
zu a en. «

» Wo die Jtaliener in die österreichischen Schützen-
‚graben einbringen konnten, wurden sie sofort zurückge-
iworfen oder niedergemacht. Jm österreichischen Heeres-
;bericht heißt es« bezeichnend von dem Angriff auf dem
iMont San ·Michele: Am Mont San Michele drangen
ziztarke feindliche Kräfte am Nachmittag in unsere Schützen-
ideckungen ein. »Durch den folgenden Gegenangrifs wurden
sie uberall zuruckgeworfen. Die früheren Stellungen sind
wieder in unserem Besitz. Nach mehrfachen Angriffen
gelang· es den Jtalienern, auch im südlichen Nachbar-
abschnitte in unsere Schützengräben einzudringen: keiner
von»ihn«en kam zurück. Die Schlacht wurde durch einen
50stundigen Geschützkampfeingeleitet und die Jtaliener setzten
alle verfugdaren Krafte ein, ohne Rücksicht auf die Opfer.
Auch »in Karnten und Tirol wiederholten sie nach heftigen
Geschutzkampfen·ihre Angriffe, gleichfalls völlig vergeblich.
Jhre Absicht scheint zu sein, die österreichischen Streitkräfte
zu fesseln, um ihre Verwendung in Wolhynien oder an
der serbischen Front zu verhindern. Nach den furchtbaren
Mißerfolgen und Verlusten, die ihnen die ersten beiden
Jsonzoschlachten gebracht haben, dürften sie wohl kaum
zdarauf rechnen, bie österreichischen Linien zu durchbrechen

Die Angrisse der Jtaliener

 

gegen die Stellungen der Oesterreicher dauern an, waren je- doch bisher erfolglos. Die Jtaliener erlitten ungeheure Ver-

luste. Am Sabotino verloren sie annähernd 2500 Mann;

am Doberdo liegen vor der österreichischen Front über 3000
feindliche Leichen. . - · . «



» Ans· Schlitten und-· den« Grenzgebieten.
Bauertvitm Unsinniges Gerüchtl Jn Bauerwitz und Um-

egend war dieser Tage das unsinnige Gerücht verbreitet, daß alle
chweine vom Staate beschlagnahmt werden und daß jeder Besitzer

wie alle andern Familienvorstände Fleischmarken (ähnlich den Brot-
-— marken)»erhält. Um nicht ihre Borstentiere beschlagnahmen zu lassen,
ließen die Besitzer die Schweine in aller Eile abschlachten.

Beuthen OS. Bluttat. Der Eisenbahnrangierer Sowada
wurde in der Nacht unweit des Ezerwiontka’schen Grundstücks an der
Rokokogrube in Roßberg von Messerhelden überfallen und erlitt einen
schweren Messerstich in die linke Seite. S. wollte sich nach dem Kranken-
haus begeben. Unterwegs wurde er infolge des Blutverlustes schwach
und ohnmächtig, so daß er liegen blieb. Ein Polizeibeamter fand den
Verletzten und überführte ihn nach dem Krankenhaus. Dort ist er
seiner Stichwunde erlegen. — Wilddieb. Den Bemühungen des Wacht-
meisters Piotrosinski gelang es nach langer Zeit, in Karf einen gerie-
benen Wilddieb der Tat zu überführen. Dieser, ein Grubenarbeiter,
hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, am Morgen, wenn er zur Schicht
ging, Schlingen zu legen und die Beute am Abend abzuholen, wobei
er eine schöne Doppelflinte benutzte. Die Haussuchung sörderte viel
Material zutage, Fasanen, Hasen, Rehe und viel Munition. Bei
seiner Verhastung unternahm er einen tätlichen Angriff auf den
Wachtmeister. —— Drei Opfer in einer Familie. Aus der
Familie des Bergmanns Johann Krzewski in Birkenhaiii hat der
Weltkrieg bereits drei Opfer gefordert. Zwei Söhne fielen auf dem
westlichen und einer auf dem östlichen Kriegsschauplatz.

Bricg. Beim Spiel ertrunken. Der 6 Jahre alte Schul-
kiiabe Mixa ist in der Oder ertrunken. Er hatte in der Nähe derselben
gespielt und wollte hierbei einige Stücke Holz aus dem Wasser nehmen.
Hierbei fiel er in die Oder hinein und ging sofort unter.

Camcnz. Von einem Gerüst gestürzt. Beim Neubau des
Güterbahiihofes glitt der Zimmerpolier Tfchöpe aus Neurode auf einem
Gerüst aus und stürzte aus beträchtlicher Höhe mit solcher Wucht ab,
daß er die Wirbelsäule brach. Der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Frankenstein. Höchstpreise für Butter und Milch. Der
Magistrat gibt folgendes bekannt: Auf Anordnung des stellvertretenden
Kommandierenden Generals vom 21. Oktober 1915 gelten für die Stadt
Frankenstein von heute ab (21. Oktober) folgende Höchstpreise: 1. Land-
butter 2,10 M. pro Pfund, 2. Molkereibutter 2,40 M. pro Pfund,
3. Vollinilch 18 Pf. pro Liter. Wer die festgesetzten Höchstpreise über-
schreitet, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe
bis zu 10000 M. bestraft. ·

(Slogan. Französische Geschütze. Die der Stadt geschenkten
erbeuteten französischen Kanonen sind eingetroffen und haben vor dem
Denkmal König Friedrich des Großen Aufstellung gefunden.

Gottesbcrg. Aus der Gefangenschaft heimgekehrt.
Leutnant d. R. Amtsgerichtssekretär Manig, der im September v. J.
auf dem östlichen Kriegsschauplatz schwer verwundet wurde und in rus-
sische Gefangenschaft geriet, ist mit einem Austauschtransport aus Si-
birien nach Deutschland zurückgekehrt. Nach dreiwöchentlichem Aufent-
halt in Hamburg zur Beobachtung seines Gesundheitszustandes ist er
setzt hier eingetroffen.

Gründerg. Verbrannt. Mittwoch früh fand man die völlig
verkohlte Leiche der Privatiere Elise Preuß auf dem Boden ihres
Schlafzimmers liegend vor. Das 70 Jahre alte Fräulein ist wahr-
scheinlich mit ihrem Nachtgewand einem Lichte zu nahe gekommen, so
sdaß es Feuer fing.

Hahn-m. Das Eiserne Kreuz erster Klasse erhielt Leutnant
Hans Georg Hirschfeld,« Sohn des Rittergutsbesitzers und Hauptmannss
H. in Brockendorf bei Hahnau. Der junge Offizier, der im Jnster-
burger UlanensRegiment steht, zeichnete sich seit Beginn des Krieges
durch hervorragende Tapferkeit im Kampfe aus. Jin Oktober v. J.
erhielt er einen Schuß in den Hals und fiel in russische Gefangenschaft.
Glücklicherweise bestätigte sich damals die bei den Eltern eingegangene

— amtliche Bescheinigung von seinem Tode nicht. Als später die Rufsen
von unseren Truppen geschlagen wurden, geriet das russische Lazarett
sebenfalls in unsere Hände. Nach glücklicher Heilung der schweren
Wunde nahm Leutnant H. wieder mit glänzendem Mut an kühnen
Taten teil.

Hindenburg. Unsichere Gegend. Jn der Nähe von Pauls-
dorf wurde der Häuer Peter Gollot von 7 Wegelagerern überfallen
und seiner Uhr und eines Geldbetrages von 10 M. beraubt, eine weit
größere Summe hatte der Ueberfallene in den Stiefelschäften versteckt
gehabt, auf die es die Räuber, da es gerade Löhnungstag war, jeden-
ifalls abgesehen hatten.

Jauer. An Blutvergiftung starb der Futtersmann Glogner
vom Domiiiium Brechelshof. Er hatte sich eine Verletzung durch den
Draht des Preßstrohes zugezogen, die den Tod herbeiführte.

Kattowitz. Durch die Freude des Wiedersehens getötet.
Als der Unterosfizier, Fleischermeister Jasinski aus Zawodzie unver-
mutet auf Urlaub erschien, herrschte in seiner Familie große Freude.
Am Sonntag wollte sich das Ehepaar photographieren lassen. Beim
Weggehen aus der Wohnung brach die Frau leblos zusammen. Ein
Herzschlag hatte ihrem Leben in der Wiedersehensfreude ein jähes Ziel
gesetzt. —— Verkauf von Butter durch den Magistrat. Der Ma-
gistrat hat Butter angeschafft, die gegen Buttermarken für den Preis
von 2,30 M. für das Pfund verkauft wird. Es ist in Aussicht genom-
men, daß auf den Kopf der Bevölkerung wöchentlich ein halbes Pfund
Butter kommt. — Umfangreichen Diebstählen ist die Kriminal-
polizei auf die Spur gekommen. Auf dem Güterbahnhofe wurden in
der letzten Zeit fortgesetzt Eisenbahnwaggons erbrochen und ihres Jn-
halts beraubt, Nie gelang es, die Diebe hierbei zu fassen. Zwei Be-
amte hielten sich in den beiden letzten Nächten in der Nähe des Güter-
bahnhofes auf. Tatsächlich gelang es beiden Kriminalbeamten, zwei

« Eisenbahnbedienstete dabei abzufassen, wie sie bepackt den Bahnkörper
verließen. Ein Leugnen half nicht, die Diebe waren gefaßt. Eine
Haussuchung brachte eine große Menge von gestohlenen Sachen ver-
schiedener Art, Eßwaren uiid andere Genußmittel ans Tageslicht.

Kohlfurt. Vom Zuge getötet. Der bei dem Schmiedemeister
Pawelick in Hosena in Lehre befindliche Rudolthabach wurde von
einem Personenzuge überfahren und getötet. -

Königshütte. Eine soldatenreiche Familie.
sche Ehepaar besitzt 10 Söhne, die ins Feld auszogen.
-Schutzmann, ist Unterosfizier in Rußland, wird vermißt. Jgnatz be-
findet sich in Ostpreußen schwer verwundet. Joseph ist als Marine-
soldat ertrunken. Franz liegt in Posen schwer verwundet. Teosil dient
ebenfalls bei der Marine. Heromin ist Ritter des Eisernen Kreuzes
und dient als Gefreiter im Osten. Robert steht bei der Garde-Jnfanterie
-.in Berlin. Wilhelm, bei dem der Kaiser die Patenstelle vertritt, er-
swartet täglich seine (Einberufung. Bernard, welcher auch Soldat war,
ist infolge eines Unfalles kriegsuntauglich. August, der jüngste, welcher
ins 16. Jahr übergeht, will sich freiwillig in den Dienst fürs Vaterland
ellen. «

- Ü Rofel. Ausbeutung des Publikums. Wegen Ueberfchrei-
ttung des Höchstpreises und wegen Vergehens wider das Brotmarken-
‑ esetz hatte sich der 68 jährige Fleischermeister Jgnaz Maleika aus

· zakobswalde vor der Strafkammer zu verantworten. Der Angeklagte
.· ‑ atte am 28. Juli d. J. anläßlich einer Ablaßfeier bei der Maria-

- agdalenenkapelle einen Verkaufsstand für Wurst und Semmeln ein-

gerichtet. Da er ohne Konkurrenz war, glaubte er, das zahlreich er-

I“

Das Kalus-
Johann war 

schienene Publikum gründlich übel-s Ohr hauen zu können. Er ließ
sich für ein Paar Würftchen 40 Pf. und für eine Semmel von 63
Gramm 10 Pf. bezahlen. Für ein Pfund gewöhnliche Kranzwurst
atte er 2,20 M. verlangt und auch schlankweg von den hungrigen
äufern erhalten. Die Semmeln gab er ohne Brotmarke ab. Wie

glänzend das Geschäft ging, erhellt aus der Tatsache, daß er in 1V:
Stunden 4 Zentner Wurst und eine große Menge Semmeln, die er
schlauerweise selbst gebacken hatte, verkauft hatte. Der Staatsanwalt
hielt mit Rücksicht auf die schnöde und gemeine Ausbeutung des Pu-
blikums, welcher sich der Angeklagte schuldig gemacht hatte, eine exem-
plarische Strafe für angebracht und beantragte eine Geldstrafe von
300 M. Der Gerichtshof schloß sich den Ausführungen des Staats-
anwalts an, erkannte aber mit Rücksicht auf die bisherige Unbestraftheit
des Beschuldigten auf eine Geldstrafe von nur 60 M.

Laubau. Durch die Geistesgegenwart eines Schulknab en
konnten hier 2 entflohene Rufsen gefangen genommen werden. An der
Promenade (Weberstraße) spielten eine Anzahl Kinder, als plötzlich 2
Männer auftauchten, die dem 13jährigen Schulknaben Paul Järschkh
verdächtig vorkamen. Dieser rief plötzlich feinen Spielgenosfen zu:
»Das sind 2 Spionel« Da erhielt der Knabe von einem der Männer
einen Stoß vor die Brust, daß er zusammenftürzte. Während die beiden
Verdächtigen zu entfliehen suchten, wurden sie von den Spielkameraden
verfolgt. Die beiden Männer kamen auf ihrer Flucht in den Hof
der ,,Drei Sirenen“, wo sie sich im Stalle unter Stroh versteckten.
Die Kinder machten sofort von diesem Vorfall Meldung, und so konnten
die Männer festgenommen werden, die sich als entflohene russische Gesan-
gene entpuppten. —- Pech im G lück. Ein Schneidermeister aus Arnsdorf
hatte sich 13 Stück Rote Kreuzlose kommen lassen, von denen er 10
verkaufte. Auf 9 Lose von den verkauften sind insgesamt 53000 M.
gefallen. Die glücklichen Gewinner sind Sommergäste, während der
Glücksbringer selbst nicht einen Pfennig gewonnen hat. «

Leobschütz. Verhaftuiig flüchtiger Kriegsgefangener.
Jn Stolmütz wurden 3 Rufsen gefangen genommen. Einer wurde auf
Vorwerk Langenau von dem Wirtschaftsinspektor, die andern beiden
wurden beim Bahnübergang von 2 Bahnarbeitern festgenommen. Sie
gaben an, aus Lamsdorf ausgerückt zu sein und sich schon 5 Tage herumge-
trieben zu haben. — Zu viel des Unglücks. Schwer heimgesucht wurde
innerhalb eines Jahres die Familie des Windmüllers Eduard Hübner
in Kreuzenort. Bald zu Anfang des Krieges wurde dem Sohne Gustav
durch ein Artilleriegeschoß das rechte Bein abgerissen, so daß er seinem
Handwerk als Schifsszimmermann nicht mehr nachgehen kann, während
ein zweiter Sohn, Josef, welcher im 2. Garde-Regiment zu Fuß den
Feldng mitmachte, am 15. Dezember im Feldlazarett zu Aechiet le
Grand an einer durch die Strapazen des Krieges zugezogenen Krankheit
starb. Der dritte Sohn Max, Fleischer in Berlin, muß sich infolge
einer Verwundung, die eine Blinddarmentzündung hervorgeruer hat,
einer gefährlichen Operation unterziehen. Am Sonnabend wurde die
hoffnungsvolle, 18 jährige Tochter Marie zur letzten Ruhestätte getragen,
während Mittwoch der eherne Mund der Kirchenglocken zwei Todes-
fälle in derselben Familie verkündete; es starben die beiden Töchter,
die 16 jährige Franziska und die 12 jährige Anna. Alle drei Töchter
starben an Scharlach und Diphteritis.

Lieguitz. Verhaftet wurde hier Kaufmann Franz Seman—
bomälii, der in der Provinz Schlesien und in der Lausitz umhergereist
war und sich Vorschüsse auf zu lieferndes Petroleum hatte geben lassen,
das offerierte Petroleum dann aber nicht geliefert hatte, indem er sich
damit entschuldigte, daß er selbst von seinen angeblichen Lieferanten
im Stich gelassen worden fei.

Löwenberg. Löwenberg ohne Fleisch. Sämtliche Fleischer
in Löwenberg haben ihre Läden geschlossen. Ein Anschlag besagt, daß
das Schließen erforderlich sei, weil für Schlachtvieh zu hohe Preise be-
stehen und die Höchstpreise für Fleisch- und Wurstwaren zu niedrig
angesetzt seien.

Lübcu. Ertrunken. Jn Buchwald ertrank im Schwarzwasser
das 572 jährige Töchterchen des Schneidermeisters Hellmich.

Myslowitz. Schweres Grubenunglück. Jn der Nacht zu
Montag sind auf der Myslowitzgrube durch Brandgase 3 Oberhäuer
zu Tode gekommen, und zwar Oberhäuer Wrobel und Pawlik aus
Mhslowitz und Oberhäuer Sabanja aus Brzenskowitz. Der letztere
war seit einigen Tagen auf Urlaub und arbeitete auf der Grube, um
sich einen kleinen Nebenverdienst zu verschaffen. Er war Ritter des
Eisernen Kreuzes. —- Jn den rufsischen Wäldern verirrt. Ueber
den Landsturmmann Gettler, genannt Diskauer, war das Gerücht ver-
breitet, er sei in Rußland gefallen. Man hörte längere Zeit nichts
von ihm. Jetzt endlich ist er in der Heimat eingetroffen. Beim Vor-
gehen seiner Truppe hatte sich Gettler in der Wildnis von Bielystock
verirrt, 5 Tage und 5 Nächte irrte er in diesem Urwalde umher, ohne ‑
auf eine Behausung oder Menschen stoßen zu können. Die letzten 3
Tage lebte er nur noch von Wasser, das ja im Walde häufig zu finden
ist. Der Brotbeutel war leer. Setzten ihm am Tage die Wildschweine
zu, so mußte er die Nächte auf Bäumen zubringen, um nicht von
Wölfen gefressen zu werden. Am 5. Tage endlich traf er auf unsere
vorgehenden Truppen, war aber schon so ermattet, daß er in ein La-
zarett gebracht werden mußte, wo er längere Zeit zubrachte. Die
Angst vor wilden Tieren hatte ihm sehr geschadet, ja er war die ersten
Tage nicht vernehmungsfähig und in Fieberphantasien erzählte er immer
von wilden Tieren, die ihn fressen wollten. Jetzt hat Gettler einen
14tägigen Erholungsurlaub.

Militsch. Schwermutstat. Der Freisteller D. aus Grebline,
welcher seit 8 Tagen vermißt wurde, ist im Gugelwitzer Walde an
einer Buche erhängt aufgefunden worden. Schwermut über den Tod
seiner beiden im Kriege gefallenen Söhne soll das Motiv der Tat sein.

Namslau. Nachahmenswert. Der hiesige Magistrat hatte
Höchstpreise für Butter angesetzt. Da diese Höchstpreise (2,30 M.) den

 

.Landfrauen zu niedrig erschienen, hatten sie ihre Butter in Breslau
abgesetzt und nicht wieder nach Namslau gebracht. Darauf hat der
Landrat angeordnet, daß nur denjenigen Landleuten Kleie (Futter-
mittel) ausgefolgt werden dürfe, die ihre Butter in Namslau aus den
Markt bringen. Diese Anordnung hat trefflich gewirkt; jede Bauers-
frau erhält jetzt eine Bescheiniguiig darüber ausgestellt, daß sie Butter
auf den Markt gebracht hat, und nur gegen Vorzeigung dieser Be-
scheinigung wird ihr Kleie verabfolgt. «

Neumittelwalde. Milhlenbrand. Die Wassermühle in Kenchew
Hammer brannte bis auf die Grundmauern nieder. Es konnte fast
nichts gerettet werden.

Neu-wire Tddiicher Unfall. Beim («Einfahren von Kartoffeln
glitt der Bauergutsbesitzer Franz Blaschke in Schlegel aus und kam
unter den beladenen Wagen zu liegen. Die wildgewordenen Ochsen
schleiften den Verunglückten eine große Wegstrecke. Der Verunglückte
fand dabei seinen Tod.

Neusalz. 600 M. gestohlen. Jn Zapplau wurden im Fengs
ler’schen Gasihause im oberen Zimmer, in dem 2 erwachsene Töchter
schliefen, von einem Einbrecher 600 M. gestohlen. Die eine Tochter
hatte wohl den Spitzbuben bemerkt, ist aber aus Angst ruhig geblieben,
so daß er ungestört arbeiten konnte.

Neustadt OS. Stadtrat Ullrich s- Nach längerem Leiden
ist Mühlenbesitzer nnd Stadtrat Adolf Ullrich «hierselbst im 66. Lebens-
jahre verschieden. -

Oben-ist. Ein dreister Einbruchidiebstaht wurde in der
Gebauer’schen Konditorei in Riemberg verübt. Der Dieb entnahm
einem Schrankschube, dessen Schlüssel er sich vorher in der Wohnstube
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wurde. 

der Konditoreiinhaberin holte, 800 M. in barem Gelde, 2 goldene
Uhren, 2 Trauringe, eine Brille usw. Jn derselben Nacht wurde auch
ein Einbruch in der Jänsch’schen Fleischerei verübt, wo aber nur Wurst
gestohlen wurde.

Oppelm Für 800 M. Fleisch gestohlen. Der Lehrling
einer hiesigen größeren Fleischerei stahl seinem Meister nach und nach
Fleisch im Werte von rund 800 M» darunter 2 Viertel Rinder, meh-
rere halbe Schweine und ganze Kälber. Weit unter dem Preise ver-
kaufte er das Fleisch an einen in der Odervorstadt wohnhaften kleineren
Fleischermeister. -- Endlich ein Lebenszeichen. Eine Landfrau in
Birkowitz, deren Mann seit der im September des Borjahres stattge-
fundenen Schlacht bei Tarnowka vermißt war und deren letzte Ansrage
über Kopenhagen schon mehr als 6 Monate zurück lag, hat die freu-
dige Nachricht erhalten, daß ihr Mann in Tobolsk in Sibirien in
rufsischer Gefangenschaft ist. Jn Guttentag hat sich jetzt herausgestellt,
daß der Unteroffizier Fonfara, Sohn des Krämers Fonfara, der bis-
her als vermißt gemeldet und schon für tot gehalten wurde, ebenfalls
in russischer Gefangenschaft in Sibirien ist. — Tödlicher Sturz vom
Dache. Bei einer Dachreparatur stürzte der Haushälter Laqua ab und
zog sich einen Schädelbruch zu, der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte.

Ratibvr. Erntesegen. Der Grundbesitzer Mika in Benkowitz
brachte Kraut nach der Stadt, dessen Köpfe vielfach Riesengröße zeigten.
So wurde in der Mehlhandlung gegenüber dem Amtsgericht einer
gieser Krautköpfe ausgestellt, der das ansehnliche Gewicht von 20 Pfund
at

 

Paschkersviw Eine sreudige Ueberraschung wurde der
Familie des früheren Kalanderführers Feige in Sacrau zuteil. Ein zu
Anfang des Krieges in englische Gefangenschaft geratener Sohn kehrte
aus derselben dieser Tage als schwerverwundeter Austauschgefangener
zurück. Die Freude der Eltern und der Geschwister war natürlich groß.

. Pleß. Fürsorge. Der Gemeindevorsteher Limanski in Petro-
witz gibt sich die größte Mühe, die hiesigen Gemeindemitglieder mit
billigen Lebensmitteln zu versorgen. So erhalten die Bewohner Räu-
cherspeck und Räucherfleisch, beste Ware, zum Preise von 1‚20——1‚60 M.
fürs Pfund. Ferner werden Hülsenfrüchte und Heringe weit unter dem
Einkausspreise an die Bewohner ständig abgegeben. Ebenso ist die
Lieferung von mehreren Waggons Eßkartoffeln abgeschlossen worden,
welche demnächst zur Verteilung gelangen werden. Ueberhaupt hat die
Gemeindeverwaltung in umsichtiger Weise die weitgehendsten Maß-
nahmen getroffen, um den Gemeindeinsassen nach Möglichkeit über die
schwere Zeit uiid die herrschende Teuerung hinwegzuhelfen

Polkwitz. Konkurs Draber. Die Gläubiger des Kaufmanns
Draber, der kürzlich seinem Leben freiwillig ein Ende machte, werden
ihre Forderungen voll ausgezahlt erhalten. Es sind in Breslau für
15000 M. Schuhwaren und für bar 6000 M. Leder aufgefunden
worden, die D. unter Angabe von Namen Polkwitzer Geschäftsleute
mit der Bahn dorthin geschickt hatte.

. Reichenbach. Verniächtnis. Die Vermächtnisse, die der kürz-
lich verstorbene Rentner Johannis König dem kath. Waisenhaus, dem
St. Josefkrankenhaus und in Legaten den kath. Vereinen testamentarisch
zukommen ließ, betragen mehr als 100000 M.

Rybnik. Wer v erteuert die Lebensmittel? Die ,,thniker
Zeitung« schreibt: ,,Unverschämte Frauen, deren Namen wir in der
Folge stets an den Pranger stellen werden, gibt es doch in thnik.
Kam da Mittwoch solch ein Weib, dem man es ansah, daß ihr Geld-
beutel voll und ihr Magen stets mit dem Besten vom Guten gefüllt
ist, auf den Markt. Eben kommt eine Landfrau mit einem Korbe,
der etwa 2 Schock Eier enthielt. Wie ein Habicht schoß die Frau auf
die Landfrau zu. Ohne nach dem Preise der Eier zu fragen, riß die
Frau den Korb an sich und sagte: »Ich nehme alle“. Alle Proteste
anderer Frauen, die auch einige Eier haben wollten, blieben wirkungs-
los. Die Käuferin zahlte, ihr Dienstmädchen nahm den Korb, und« die
Gnädige rauschte mit der Landfrau, die ihren Korb haben mußte, da-
von. Es waren. keine Segenswünsche, welche die anderen ärmeren
Frauen ihr nachriefen. Solch protzenhaftes Benehmen, das rücksichtslos
nur für den eigenen Magen sorgt, kann in gegenwärtig schwerer Zeit
nicht genug verurteilt werden. Jn Zukunft kommen die Namen solcher
Weiber öffentlich an den Pranger«. —— Reiche Kartoffelernte. Ein
hiesiger Landwirt erntete den 120sachen Betrag seiner ausgesteckten
Magnum-bonum-Kartoffeln, ein anderer den 135 fachen Betrag von
Eldorado. —- Ein ungetreuer Beamter. Vor einiger Zeit wurde
der Obersekretär am hiesigen Amtsgericht, Stadtverordneter T., wegen
Unterschlagung und Urkundensälschung verhaftet. Der Beamte fingierte
Beschlüsse auf Auszahlung von Mündelgeldern, die angeblich Richter
ausgestellt haben sollten, fertigte Abschriften dieser Beschlüsse und be-
glaubigte die nicht existierenden Beschlüsse in amtlicher Eigenschaft.

 

. Oftrolenka. Ueber unsere Stadt, die von den Rufsen schwer
heimgesucht wurde, schreiben polnifche Blätter: Am 3. August war die
blühende Stadt noch unversehrt, 24 Stunden später war sie nur noch
ein Trümmerhaufen Sämtliche Häuser in der Stadt und auch außer-
halb derselben siiid vollständig niedergebrannt. Die russischen Soldaten
haben bei ihrem Rückzuge die Haustreppen mit Petroleum begossen
und dann angezündet. Geschäfte und öffentliche Anstalten wurden
vollständig ausgeraubt. Die Einwohner wurden gewaltsam verschleppt,
Frauen und Mädchen geschändet. Aus den Kirchen wurden alle Wert-
sachen geraubt. Jn der Stadt ist niemand zurückgeblieben. Räuber-
horden, aus den« zurückgebliebenen desertierten russischen Soldaten ge-
bildet, raubten die noch wenigen Habseligkeiten der Uebriggebliebenen.
Allmählich kehren jetzt wieder die Einwohner zurück und versuchen sich
neue Wohnstätten zu errichten.

Schroda. 40 Prozent Dividende. Die höchste Dividende,
nämlich 40 Prozent, schüttete von den zwei Dutzend Posener Zucker-
fabriken die Fabrik in Schroda ihren Aktionären für das verflossene
Geschäftsjahr aus; der Reingewinn betrug bei einem Aktienkapital von
1 Million M. 503000 M. Der Umsatz belief sich auf 2680000 M.

Slonim. Ruinen in Polen. Groß sind die Verwüstungen,
die in Polen von den Rufsen bei ihrem Abzuge in den einzelnen Orten
verursacht worden sind. An dieser Stelle wurde schon vielfach darüber
berichtet. Viel gelitten hat die Stadt Slonim. Ein Teil der Stadt
zwischen dem’ Bahnhof und dem Flusse Sczara ist vollständig nieder-
gebrannt. Der hinter der Sczara gelegene Stadtteil ist unversehrt ge-
blieben. Während der Schießerei wurden durch verirrte Kugeln über
20 Personen getötet. Die Fabriken sind niedergebrannt. Von den in
Slonim eingetroffenen Heimlosen sind einige hundert Personen gestorben.
Der Vorsitzende des Bürgerkomitees ist der örtliche katholische Propst.
Die Miliz besteht fast ausschließlich aus Juden; Kommandant derselben
ist Schmul Polonski. Fast alle Orthodoxen sind geflüchtet.

Tschenstochau. Vom Kloster Jasna Gora. Jm Alter von
84 Jahren starb der Prior des bekannten Klosters unb Wallfahrtsortes
Jasna Gora, Justin Welomski. Nach Absolvierung seiner Studien auf
dem geistlichen Seminar zu Warschau und Beendigung des theologischen
Examens an der Universität Warschau wurde er als Kaplan angestellt.
Da er sich insden 60 er Jahren an der politischen Bewegung der Polen
beteiligt hatte, wurde er von der russischen Regierung zur Zwangsmi-
siedlung nach dem Ural verbannt, wo er etwa 12 Jahre verblieb.
Nach »seiner Rückkehr wurde er Professor am Seminar in Plotzk und
sodann Regens an »dieser Anstalt, wo er 24 Jahre verblieb. Jm
Jahre 1901 trat er in den Orden der Paulanermönche und siedelte
nach Tschenstochau über, wo er im Jahre 1910 zum Prior ernannt
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iKriegs- P Chronik
17. Oktober. Erneute Angriffe der Franzosen bei Ver-

-inelles abgeschlagen. — Neue deutsche Erfolge im Luftkampf. ——
Die Russen bei Mitau geschlagen. Vor Dünaburg werden
russische Angriffe abgeschlagen. ——— Fortschritte der deutschen An-
grisse in Serbien. —- Die Bulgaren erzwingen den Übergang
über den Tiniok. —- Niederlage der Russen am Kaukasus. —-
Angriffe der Jtaliener am Doberdo-Plateau zurückgewiesen.

18. Oktober. Englische Vorstöße bei Vermelles unter
schweren Verlusten abgewiesen. —- Deutsche Flieger über Belfort.
— Jm Osten bei Dünaburg werden die Rufsen aus mehreren
Befestigungen geworfen. —- Jn Serbien ist der Angriff bis Egris
Palanka vorgetragen worden.

18. Oktober. Erfolge der Osterreicher am Kormyn. ——-
Heftige Kämpfe zwischen Osterreichern und Jtalienern am Do-
berdo-Plateau. — Die im Adam-Gebiet geschlagenen Serben
ziehen sich in füblicher Richtung zurück. —- Neue Erfolge der
Bulgaren bei Egri Palanka.

19. Oktober. Bei Riga werden mehrere Stellungen der
Russen erstürmt. — Aus serbischem Gebiet wird von den
Deutschen und Osterreichern die Stadt Obrenovac genommen.
—- Die Armee v. Gallwitz dringt weiter siegreich vor. —- Die
Bulgaren nehmen Vranje im Morawatal und gelangen im An-
griff über Egri Palanka hinaus.

19. Oktober. Starke italienische Angriffe an der Jsonzo-
front zersplitterii unter den-schwersten Verlusten für die An-
greifer. — Die öfterreichisch-ungarischen Truppen nehmen 15
ferbifche Ofsiziere und 2000 Mann gefangen.

20. Oktober. Jn der Ehampagne nehmen die Unsern bei
einem Vorstoß gegen 400 Franzosen gefangen, erbeuten drei
Maschinengeivehre, drei Minenwerfer und viel Kriegsgerät. —-
Jm Osten nehmen die Unsern mehrere feindliche Stellungen
nordöstlich und nordwestlich von Mitau. —- Auf dem Vulkan
werden die Serben südlich von Lucica-Bozevac geworfen. Vul-
garische Truppen erobern den Berg Sultan Tepe. Sie mar-
schieren auf Kumanovo vor, machen 2000 Gefangen-e und er-
obern 12 Geschütze

20. Oktober. Starke, für die Jtaltenei erfolglose Kämpfe
an der- Jfonzofront. — Auf dem Balkan gehen deutsche
Streitkräfte über die untere Ralsa. Die Bulgaren besetzen die
macedonischen Städte Jstip und Radowist.

21. Ottob er. Nordöstlich von Mitau gewinnen die Unsern «
das Dünaufer von Borkowitz bis Bersemünde Wir machen
1725 Gefangene und erbeuten sechs Maschinengewehre. — Auf
Idem Ballan werden die Serben bei Ripani nach Süden ge-
sessen-» . Die deutschen,xx1.ip.p.e.g»tixmeey»übkng.ppx-.-

zwischen Russen und Osterreichern statt. ——— Auf dem ita-
lienischen Kriegsschauplatz entspinnen sich schwere Kämpfe,
in· denen die Osterreicher Sieger bleiben. —- Die Oster-
reicher besetzen Sabac. —- Die Bulgaren dringen siegreich
tm Timoktal vor. Kumanowo genommen.

22. Oktober. Ein Angrisf der Russen bei Bam-
n·owitschi wird zuruckgeschlagen. Der Feind verliert 8 Offi-
ziere 1140 Mann Gefangene. —- Jm Gegensto? bei -Czar-
tvrysk werden die Rassen geworfen und lassen 90ffiziere,
3600 Mann in unserer Hand. —- Jn Serbien schreitet der
Angriss auf allen Fronteii fort Sirt-lich von Strumica
werfen die Bulgaren den Ges· « « "’««s-«r

22.0kiober. Bei Czartorysk, wo es den Rassen ge-
lungen war, einen Keil in die deutsch-österreichische Front zu
treiben. wird der Feind unter schweren Verlusten geworfen.
;-— Nach mehr als 50 ftünbiger Artillerievorbereitung begann
‘ein allgemeiner Ansturm der italienischen Armee gegen die
Iüstenländische Front. Die Jtaliener wurden überall zurück-
geschlagen und erlitten schwere Verluste. —- Auch auf bem
Plateau von Doberdo sowie an der Kärntner Front scheiterten
ssleichzeitig angefetzte italienische Angriffe.

23. Oktober. An der Nordspitze Kurlands landen
zschwache russische Kräfte. -—— Bei Czartornsk schreitet der
Deutsch-österreichische Gegenangriff fort. —- Auf dem Balkan-
kriegsschauplatz wird der Drina-Übergang bei Kiepras »er-
zirungen. —- Die Serben erneut auf allen Fronten zurück-
gedrängt. —- Die Bulaaren besehen Negotin.

 

21. O kto b e r. Bei Czaeterysr finden heftige Kämpfe i

6

Bundesgenossen bei weitem übertreffen. Aber einmal weiß
man ja nicht erst seit heute, daß die Herren von der Entente
an diesen Kämpfen am Jfonzo und in den Tiroler Bergen
nur ein sehr mäßiges Interesse haben, und überdies sieht
es nicht danach aus, als sollte den Jtalienern diesmal ge-
lingen, was ihnen bisher trotz gewaltigster Anstrengiingen
immer noch mißgliickt ist. Die Jtaliener sollten für englisch-
russische Kriegsziele eingefangen und eingespannt werden,
nicht für italienische: nun sie aber Miene machen, sich auf
ihre Jnteressen zu besinnen, werden sie wie bessere Schuh-
putzer behandelt. Was die neuen Bundesgenossen sich von
den wortreichen Freunden der Ententepresse für Liebenss
würdigkeiten sagen müssen, das hätte ihr oberster Sänger und
Held, Gabriele d’Annunzio, sich noch vor kurzem gewiß
nicht träumen lassen. Aber so streng die Zensur in Peters-
burg wie in Paris und in London ihres Amtes auch im
allgemeinen waltet, den italienischen Genossen gibt sie
schonungslos der Angriffs- und Spottlust der Blätter preis.
So gibt, um nur ein Beispiel anzuführen, die Petersburger
»Nowoje Wremja« Jtalien zu bedenken, daß es unter dem.
Schutz Frankreichs, Englands und Rußlands, die allein
einen Verteidigungskrieg führen, einen Angriffskrieg habe
einleiten können, der keinen weiteren Zweck habe, als An-
sprüche auf Gebiete zu befriedigen, die seit langen Zeiten
zu OfterreichsUngarn gehören. Jtalien hüte sich aber,
den Krieg weiter auszudehnen und Deutschland den
Krieg zu erklären, und weigere sich Truppen nach
dem Balkan zu senden. obgleich es an der kurzen

österreichischen Grenze nur einen Teil seiner Kräfte zur
Verwendung bringen könne. Aber die Rechnung Italiens
sei falsch. Wenn Rußland, Frankreich und England, nach-
dem sie die Feinde aus ihren Landen vertrieben haben
werden, einen Separatsrieden abschließen, dann werde
Jtalien genötigt sein, seine etwaigen Eroberungen wieder
herauszugeben Deshalb täte Jtalien gut, den Krieg nicht
nach allzu selbstsüchtigen Grundsätzen zu führen, Worauf
Rußland von italienischer Seite wiederum zu hören be-
kommt, daß in Wahrheit Italien einen Verteidigungskrieg
führe, auch stehe sein gesamtes kampffähiges Heer gegen
Osterreich im·Felde, es könne also gar nicht zu gleicher
Zeit noch an auswärtigen Expeditionen teilnehmen.

Aber was hilft's? Der Vieroerband sieht sich so ziem-
lich am Ende seines Lateins angelangt, und das könnte
ihm gerade noch fehlen, daß die Jtaliener ihr Kriegsziel
ganz oder auch nur teilweise erreichen, er selbst aber aus
dem gewaltigen Ringen mit leeren Händen und zer-
schundenen Gliedern hervorgehti Je ratloser man der
herannahenden serbischen Katastrophe gegenübersteht, desto
lwiitendere Blicke wandern nach Rom. Und die »Jtaliener
wissen nur zu gut, daß die Herren in London, wo der
große Geldbeutel zu Hause ist, auch gegen Bundesgenossen
bie Peitsche zu schwingen verstehen. Deshalb der neue
Ansturm gegen die ,,unerlösten« Grenzen, um wenigstens
den guten Willen zu zeigen, von den gemeinschaftlichen
Sorgen einen angemessenen Anteil aus ·sich zu nehmen;
Aber die Stimmung, da die Salandra und Genossen den
Stock, mit dem sie gezüchtigt wurden, noch in Demut
küßten, die scheint allerdings perflogen zu sein. Die Hörig-
keit beginnt zu drücken und zu schmerzen, je länger der
Krieg dauert und je maßloser die Anforderungen werden,
zudenen eigene Ohnmacht die Drahtzieher in England und
Rußleind antreibt. Warten wir vertrauensvoll ab, wie die
Dinge sich weiter entwickeln werben; ber kommende Winter
wird der Selbstbesinnung. die sich offensichtlich vorbereitet,
nur förderlich sein.

auf serbischem Boden. —- -—- -
Die erste Landung erfolgte am Donauuser östlich Belgrad und «
die Jnfanterie hatte vom Ponton aus direkt den nahen Eisen-
bahndamm gestürmt. Die Serben wehrten sich hartnäckig, es
kam zu erbittertem Handgemenge. Die gelandete Jnfanterie
grub sich ein. trotz des heftigen Feuers, das jetzt vom Kali
Megdan aus sie eröffnet wurde und das die Semliner Artillerie
erwiderte »Nachts begann die Uberschiffung von neuem. Die-·
selben Pioniere vom Tage vorher, die zurückgekehrt waren, voll-
brachten dasselbe Werk mit derselben Furchtlosigkeit, nur kamen
sie diesmal von der Kozara-Jnsel her auf den Kali Megdgn.
Auf der Wratzarhdhe rafften sich noch einmal die serbischen Ge--
schutze und die Armstronggeschütze aus, deren

englische und sranzösische Kaiioiiiere
man dann bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt durch unsere
Granaten vorfand. Die serbische Artillerie war bemüht, von
Kali Megdgn und Vracar aus die Überschiffungen zu stören, und-
auch serbische Minenwerfer traten in Tätigkeit. Als aber die
zweite Jnfanteriestaffel gelandet war, setzte der Sturm auf die-«
serbischen Stellungen mit beispielloser Erbitterung ein.

Kein Serbe wich,
sie mußten Mann für Mann mit dem Bajonett niedergemacht
werden. Der Sturm ging über Minen und durch Hand--
granaten, aber der Nordteil der Stadt war am 8. Oktober ge-
nommen. Jm Nordteil kam es auch zu schweren Straßen--
kämpfen, an denen alles Militär, die männliche Bevölkerung,
Komitadschis, sogar Frauen sich beteiligten. Der Kampf
währte hier die ganze Nacht. Am Morgen aber wehte über dem
KaliMegdan die schwarzgelbe Fahne. Reiche Kriegsbeute,
schwere und leichte Geschütze, Gewehre aller Art, auch viele
Jagdgewehre und Pistolen, Munition und KriegsmaterialJ
fielen den Siegern in die Hände. Währenddessen hatten

deutsche Truppen den Save-übergaiig

über die Zigeunerinsel bewirkt und waren von Westen her in-
die Stadt Belgrad eingedrungen. Jn den frühen Morgenstund en s
des 9. Oktober flatterten auf dem Königlichen Konak die öster-
reichisch-ungarische und die deutsche Fahne. Jm Laufe dieses--
Tages gelang es den Verbündeten, die serbische Befatzung in
das Bergland südlich der Stadt zurückzudrängen und selbst die
Höhen unmittelbar südlich der Stadt zu besetzen. Banovo
Topschider und die alten Laudonschanzen bildeten die un-
mittelbar südlich von Belgrad entstandene

neue Front der Verbündeten,
während die Serben sich in die Linie Zarkovo-Höhe—-Dedinje-
Militärschießstätte und Velkinacar zurückgezogen hatten. Vom
9. Oktober an war Belgrad im unbestrittenen Besitz der Ver-
bündeten, denen es gelang, die feindlichen Truppen von einer
Stellung aus der anderen hinauszudrücken.
 

 

 

Italiens Ewigkeit.
1‘ Daß die Gemeinschaft mit den Mächten des Vier-
iierhandes keine Erhöhung des internationalen Ansehens,
noch weniger eine Stärkung der sittlichen Autorität eines

Landes zur notwendigen Folge hat, diese bittere Erfahrung
muß Italien jetzt an feinem Teile reichlich auskoften. Die

Flitterwochen seines neuen Bundesverhältnisses sind vor-

über: Tage voll Zank und Arger haben sie abgelvst, und

die Temperatur der Beziehungen zwischen Salandra und

Sassonow, zwischen Sonnino und Grev erinnert mehr an

die froftiee Wetterlage in Russland als an bie Sonne
« Italiens. Nun steht gar noch der Winter vor der Türk
im November tritt das italienische Parlament wieder zu-

sammen, dessen Vollmachten für die Regierung mit Ende

dieses Jahres ablaufen. Dann wird sich zeigen, wie die

bisherigen Kriegserlebnisse die Stimmungen des Volkes

beeinflußt haben; die Bilanz wird jedenfalls hinter den
gehegten Erwartungen sehr erheblich zurückbleibenz

Der Beschluß der italienischen Regierung, jede un-

smittelbare Beteiligung an dem neuen Balkanunternehmen
«ubzulehnen, hat in London und Petersburg wie ein

-

Falter-. Wasserstrahl gewirkt. Er wurde szwar mit der
Versicherung etwas schmackhafter gemacht, daß Italien die
Sache seiner Bundesgenossen durch gesteigerte Tätigkeit «

auf dem österreichischen Kriegsschauplae unterstützen werbe,

unb in der Tat hat ja auch, wie die Berichte des
Diener Generalstabes zeigen, General Cadorna zu wuch-
tigen Angriffen ausgeholt, die, wie es scheint,. alle ·-

LOHLVXIM Yes-suche zur Erschiitteruiig der Front unserer  
(Gie Belgrad genommen wurde.

Erst heute treffen zuverlässige Berichte über
den Kampf um Belgrad ein. Das Wichtigste
aus den packenden Schilderungen sei hier wieder-
gegeben. .

Der Sturm auf Belgrad war den Serben eine völlige
Überraschung. Als im Raume um Semlin am 5. Oktober die
schwere Artillerie sich einzuschießen begann, erwiderten die
Serben das Feuer überhaupt nicht. Sie beschränkten sich darauf,
die Batterien zu suchen. Um der Artillerie weiter kein Ziel
mehr zu bieten, verlöschten die Serben um Mitternacht alle
Lichter; Belgrad lag stocksinster. Unsere Artillerie schwieg bis
zum nachsten Morgen. Dann setzte

der Artillerie-Orkan
mit brausender Macht ein, so daß die alten Werke auf bem Kali
Megdgn vielfach zu losen Schutthaufen ineinanderstürtzen, das
ganze Viertel der Belgrader Altstadt in Flammen aufging, unb
bie Bevölkerung, soweit sie sich nicht in anderen weniger be-
schvssenen Stadtteilen in den Kellern verbarg, panikartig in das
Bergland südlich von Belgrad entfloh. Auch jetzt noch schwieg
die ferbische Artillerie, wenn man von einer kurzen Tätigkeit ab-
sieht, die am Spätnachmittag einem deutschen, zugleich mit
Maschinengewehren befchossenen Flieger galt. Am Mittwoch
gegen Mitternacht begann

die überschisfung der Jnsanterie.
Es wurden mehrere lange Frachtkähne zusammengelegt und

von Schleppdampfern um die große Kriegsinsel herum, die
zwischen Semlin und Belgrad von zwei Hauptarmen der Donau
und der Savemündung umspült wird, in den östlichen Donau-
arm, nahe an Belgrad herangeführt. Jn zwölfterStunde be-
gann das serbifche Jnfanterie- und Maschinengewehrfeuer den
Übergang zu wehren, aber die Artillerie von Semlin her brachte
sie zum Schweigen. Die Pioniere in den Pontons ruderten
weiter, auch die Schlepper zogen die Flöße mit den Truppen
weiter. Jetzt mischte sich Artillerie v.om Kali Megdgn in den
Kampf ein. Sie mußte ihre Feuertätigkeit bald unter dem
Feuer derSemliner Artillerie wesentlich einschränken.

Als derDonnerstagmorgen anbrach, etwaum 4Uhr50 Min.«,
waren schon etliche Bataillone

 

Kriegerangeborige und Hinterbliebene
Was für sie geschieht.

Nach reichsgesetzlicher Vorschrift werden die Frauen und

Kinder aller Unteroffiziere und Gemeinen der Reserve, Land- -

wehr und des Landsturms, die anläßlich der Mobilmachung in

den Dienst getreten sind, im Falle der Bedürftigkeit unterstutzt.

Diese Unterstützungen sind im Laufe des Krieges auch auf die
Familien der Mannschaften des aktiven Dienstes ausgedehnt .,.
worden.AuchwurdendieunehelichenKinderdenehelichenKindern

unter bestimmten Voraussetzungen gleichgestellt und selbst die

berücksichtigt die erst nach dem Tode der in ben Heeresdienst

eingetretenen unehelichen Väter geboren werden. Die schuldlos

geschiedene El)efrau, erwerbsunfähige Eltern und Großelterm

diese auch dann, wenn der einzige Ernährer seiner aktiven _

Dienstpflicht genügt, Stiefeltern, Stiefgeschwister und Stieskinder

können jetzt gleichfalls Unterstützungen erhalten. . Jeder

Familie eines Kriegsteilnehmers soll nach der Absicht der

Regierung das zur Befriedigung der notwendigen» Lebens-

bediirfnifse Erforderliche gewährt werden. Jn Ministerial-(
erlassen ist deshalb wiederholt darauf hingewiesen worden. daß

bei Prüfung der Bedürftigkeitsfrage jede Engherzigkeitn zu ver-

meiden sei. Die in dem Reichsgesetz aufgestellten Unterstützungs-

sätze stellen sich nur als Mindestbeträge dar, durch die die

Lieferiingsverbände weiterer Verpflichtungen nicht enthczben

werden. Durch die von den Kreisen und Stadten daruber

hinaus gewährten Zuschußunterstützungen ist die Reichsunter-
stützung tatsächlich vielfach verdoppelt worden.

- Jn Preußen ist für die Entscheidung der Beschwerden in
letzter Jiistanz nicht das Kriegsministerium, sondern allein das
Ministerium des Jnnern zuständig. »

Die auf Grund des Familienunterstützungsgesetzes in der
geschilderten Weise versorgten Frauen der Kriegsteilnehmer er-

halten, wenn sie während des Krieges niederkommen, überdies
auf Grund der Bundesratsverordnung vom 23. April 1915 als
-Wochenhilfe noch einen Beitrag zu den Kosten der Entbin-

· dung und ein Wochengeld.
Kehrt der Kriegsteilnehnier nicht zu seiner Familie zurück,

so waren bisher die reichsgesetzlichen Unterstutzungen zunachst
so lange weiter zu zahlen, bis den Hinterbliebenen die mill-
tärischen Versorgungsgebührnisse gewährt wurden. Der Reichs-
tag hat jedoch eine Änderung des Familienunterftutzungsgefetzes
dahin beschlossen, daß die Familienunterstützung noch»wahr.end.
dreier Monate über den Zeitpunkt hinaus weiter gewahrt«wixd,
von dein an die den Hinterbliebenen auf Grund des Militär-
Hinterbliebenengesetzes zu zahlenden Bezüge zustandig sind.

Die Höhe der Militär-Hinterbliebenenversorgung hangt von
dem militärischen Dienstgrad des Verstorbenen ab. Die

Witwe eines Gemeinen erhält jährlich im allgemeinen
400 Mark, die eines Unteroffiziers 500 Mark, die eines Feld-
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webels 600 Mark. Die Waisengelder betragen für das
vaterlose Kind 1/5, für das elternlose 1/3 dieser Witwen-
versorgung. Den Eltern eines Kriegsteilnehnurs
kann für die Dauer der Bedürftigkeit ein sogenanntes
Kriegselterngeld bis zur Höhe von 250 Mark gezahlt
werden. wenn der Verstorbene ihren Lebensunterhalt ganz
oder überwiegend bestritten hat. Über diese vom Gesetz
geregelte Versorgung hinaus darf jedoch, wenn der im
Kriege Gebliebene zwar nicht der Ernährer war, aber zum
Lebensunterhalt der Eltern wesentlich beigetragen hat, eine ein-
malige Unterstützung gewährt werden. Außerdem zahlt die
Militärverwaltung unter gewissen Voraussetzungen auch unehe-
lichen Kindern und schuldlos gefchiedenen Ehefrauen Unter-
stützungen. Stiefkinder, Adoptivkinder und Pflegekinder bleiben

· gleichfalls nicht unberücksichtigt.
Um die Witwen und Waisen in die Lage zu versetzen, sich

nach Möglichkeit auf gesunder wirtschaftlicher Grundlage eine
neue selbständige Existenz zu gründen, erfolgen für den Fall eines
Bedürfnisses neuerdings auch noch besondere Zuwendungen an
Hinterbliebene, bei denen das bisherige Arbeitseinkommen des
verstorbenen Kriegsteilnehmers zugrunde gelegt wird. Nähere
Auskunft darüber erteilen die Ortsbehörden des Wohnsitzes der
Hinterbliebenen sowie die Zahlstellen der Königlichen Regie-
rungen, von denen die Hinterbliebenen die Versorgungsgebührs
nisse erhalten.

Zum Schluß darf noch erwähnt werden —- was nicht all-
gemein bekannt zu sein scheint — daß die Hinterbliebenen neben
»der Versorgung aus Militärinitteln in zahlreichen Fällen einen
gesetzlichen Anspruch auf die Witwen-s und Waisenrenten nach
der Reichspersicherungsordnung haben. War neben dein Ver-
storbenen auch die Ehefrau ihrerseits für den Fall des Alters
und der Invalidität sowie zugunsten der Hinterbliebenen ver-
sichert, so erhält die Witwe außer den Renten auch noch ein
einmaliges Witweiigeld und bei Vollendung des fünfzehnten _
Lebensjahres der Kinder für diese eine Waisenaussteuer.
 

Von freunci und feind.
IAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.s

Die Balsianlorgen des Vierverbandes-.
Berlin, 28. Oktober.

England sucht Hilfskräfte für den Balkan. Es fordert
die Hilfe Griechenlands, wünscht die Unterstützung Italiens,
erbittet den Beistand Rumäniens. Jn allen Fällen wird
mit Zuckerbrot und Peitsche gearbeitet: allen wird etwas ver-
sprochen. jedem aber auch gedroht. Den Griechen hat man
hdie Jnsel Zypern und kleinasiatisches Gelände geboten,
»wenn sie sofort gegen Bulgarien und die Türkei mar-
sschieren wollten, für den Fall der Weigerung aber mit
Blockade der Küste und anderen Annehmlichkeiten gedroht.
Griechenland lehnte jedoch ab. Den Jtalienern verspricht
man öffentlich die Vorherrschaft im Mittelmeer und heimlich
««Vorteile,- die schon den Serben zugesagt wurden, sobald sie
schleunigst einige Armeen auf den Balkan entsenden, und
Idroht anderseits mit Revolution -— Mobilmachung der
Straße. Jtalien aber scheint nicht mittun zu wollen. Den
Rumänen stellt man einen (oon ihnen erst zu erobernden)
sTeil Osterreichs und Ungarns für einen schleunigen Einmarsch
in Bulgarien in Aussicht und droht mit der Entfachung

_ einer Volksbewegung wider Herrscher und Regierung für den
Fall der Ablehnung. Rumänien aber verhält sich passiv.
Weharren diese drei Mächte bei ihrer Weigerung, dann wird
England tun müssen, was es noch nie getan: es wird sich
höchstselbst bemühen und den Krieg aus eigener Kraft
weiterführen müssen.

König peters Gelöbnis.
Wien, 23. Oktober.

Wie aus dem Kriegspresseauartier mitgeteilt wird, hat
König Peter von Serbien Anfang Oktober einen Armeebesehl
erlassen, der folgende Stelle enthielt:

»Ich weiß, daß alle Serben bereit sind, für das Vater-
-land zu sterben. Mir hat das Alter die Waffe aus den
HHänden gewunden. Ich. der ich zu eurem König bestimmt

z ;wurde, besitze nicht mehr die Kraft, an der Spitze meiner
""?’Armee den Verteidigungskrieg auf Tod und Leben zu
.;«sühren. Jch bin ein schwacher Greis. der euch alle, ihr
stierbischen Soldaten, ihr serbischen Bürger. ihr serbischen
ziffrauen und Kinder nur segnen kann. Eines schwöre ich

T« Heuch: Wenn der neue Kampf uns die Schmach bringt, daß
zwir unterliegen, dann tann auch ich den Untergang nicht
i überleben. Mit dem zusammenbrechenden Vaterlande werde
·dann auch ich sterben.« ·

Drohungen mit Selbstentieibung sind auf der Balkans
balbinsel nichts Seltenes. Nach dem zweiten Balkantriege
hatten sich bekanntlich die Momenegriner in Skutari fest-

'_- esetzt. Auf Aufforderung der Großmächte, den Platz, der
_" eni neuen Fürstentum Albanien zugeteilt war, zu räumen,
f"ei-widerte König Nikita von Montenegro, er werde sterben,
jwenn man ihm Skutari nicht ließe. Erfong Die Monte-
lseiegriner mußten weichen, König Nikita aber wandelt noch
heute im rosigen Lichte . . . · ,

» 787° Krone-it im sei-bischen Dauptquamm ._

 

» Budapest, 23. Oktober. ;
Nach einer Meldung aus Monastir hat im serbtscheii

Hauptauartier ein Kronrat stattgefunden, in welchem Kron-
Tivriiiz Alexander zugegeben habe, daß der Kampf gegen dir
F elmächte und Bulgaren aussichtslos sei. Unter Zu-
"g rnmung des Wojwoden Putnik und des Ministmiräsidenten
:.. aschitsch soll der Thronfolger betont haben. daß nur ein

«s-«·Weg zur Rettung möglich sei: Frieden um jeden Preis
ßmit den Gegnern. Jn diesem Sinne soll Kronprinz Alexander

· »ein die Beschützer Serbiens telegraphiert haben. an den König
von England. den Kaiser von Rußland und den Präsidenten

·- 51 von Frankreich. Ein hiesiges Blatt will noch mehr wissen.
Wind) Absendung der ..Telegramme an die drei Staatsober-
.;»häupter soll es zwischen Paschitsch und dem englischen und

» ..friinzöfischen Gesandten zu einer heftigen Auseinandersetzung
s Fgekommen sein, worin Paschitsch der Meinung Ausdruck gab,   Zzip-aß Serbien die verbündeten Generale ohne die verbündeten

7

Armeen nicht nötig-habe. Wir wissen nicht, oFPaschitscki
stz gesprochen hat, fest steht aber, daß er so gesprochen haben
kannte.

Vierverbandskomplott in Hiben.
Budapest, 25. Oktober.

Aus Athen einlaufende Meldungen sagen, die griechische
Regierung habe Beweise in der Hand, daß die Gesandten
Italiens und Frankreichs in Athen unter Aufwendung
beträchtlicher Geldmittel Deuionftratiouen arrangierten.
die gegen die Regierung gerichtet waren und staatsfeindlichen
Zielen dienten. Im französischen Gesandtschaftspalais wurden
Räume für Beratungen zur Verfügung gestellt, die die
revolutionäre Aufwiegelung gegen den König bezweckten.

» Jm Besitz dieser Beweismittel wies die griechische Re-
gierung ihre Gesandten in Rom und Paris an, die Abbe-
rufung des« italienischen Gesandten aus Athen zu verlangen.
Der franzosische Gesandte suchte eine Audienz beim König
nach, wurde aber abgewiesen. Die französische Regierung
soll ihren Gesandten bereits abberufen haben, die italienische
Iehvch noch nicht. —— Die Gesandten des Vierverbandes
spielen eine besonders charakteristische Rolle in diesem Krieg.
Der eine, Gesandter Seiner britischen Majestät in Ehristiania,
darf ohne Folgen Mordversuche gegen den unbeauemen Sir
Casement aushecken, die andern suchen Revolutionen in neu-
tralen Staaten durch Bestechung zu entfesseln. Die Herren
scheinen einander wert zu fein. .

Nach berühmten Muttern.
Budapest, 21. Oktober.

Aus Sosia war hierher gemeldet, daß beim Einzug der
Bulgaren in Vranja die Truppen von der Bevölkerung unter
Hissung von weißen Fahnen mit Hochrufen empfangen wurden.
Dann aber überschüttete dieselbe Bevölkerung die bulgarischen
Soldaten mit einein Hagel von Geschossen. Das haben deutsche
und österreichische Truppen schon oft erlebt, in Belgien wie in
Rußland. Die-Serben in Vranja haben«also nur nach be-
rühmten Mustern gehandelt. Hoffentlich haben die Bulgaren
die heimtückischen Meuchler behandelt —- ebenfalls nach be-
rühmten Mustern . . .

» Italiens Steuerbukett.
Zü rich, 21. Oktober.

Geld ist nötig zum Kriegführen. Das haben die mutigen
Herren Salandra und Sonnino nicht recht bedacht, als sie mit
unerhörtem Treubruch Jtalien in den Krieg trieben. Nun zeigen
sich die übelsten Folgen. Die Kassen sind leer. Also neue Steuern.
Ein königliches Dekret setzt folgende Steuern für die Dauer des
Krieges fest:

1. für diejenigen, die keinen militärischenDienst tun: 2. auf
Einkommen der Verwaltungsratsmitglieder von Aktiengesell-
schaften oder Kommanditgesellschaften: 3. Umgestaltung der
Steuern und Gebühren für Stempel, Aktien, Quittungen,
Wechsel, Schecks, Handelsbücher, Ausfertigungen, Hypo-
thekartaxen, Taxen für Bewilligungen, für das Tragen von
Revolvern, Taer für die von der Regierung erteilten Kon-
zessionen, Taer auf Kino-Billetts: 4. Umgestaltung der
Katastergebührem 5. Post- und Telegraphen-Taxen, ins-
besondere für Telephon-Abonnements und postlagernde
Sendungen im Jnnern des Königreiches.

Das ist ein bißchen viel auf einmal und man erhofft damit
eine Einnahme von 60 Millionen Lire im Jahre. Ob die beim
italienischen Volke stark gesunkene Kriegsbegeisterung nach dem
Belanntwerden dieser umfassenden neuen Steuerbelastung wieder
einen Aufschwung nehmen wird, darf füglich bezweifelt werden.

Holländilehe Kriegalieferanten.
Amsterdam, 20. Oktober.

Aus der Auseinandersetzung eines hiesigen Blattes mit den
deutschhetzerischen Blättern »Telegraaf« und „ _gemeen Han-
delsblad« erfährt man dieinteressanteTatsache, daß eine Amster-
danier Fabrik seit Jahresfrist den Alliierten Militärflugzeuge
liefert, die, in Kisten verpackt, auf dem westlichen Kriegsschaus
platze niontiert werden. Das beste ist, daß diese Fabrik sogar
alle holländischen Arbeiter entlassen hat, um d » J r ausschließlich
Belgier einzustellen, damit nichts von ihrem reiben verraten
werde. Das Blatt wirft »Telegraaf«und »Ah emeenhandelss
blad« vor, dies ganz zu wissen, aberzuverschiwegen Ausderani
dern Seite spürten sie alsSchnüffelhunde desVierverbandessedem
an einen deutschen Soldaten verkauften Pfannkuchen und jedem
Stückchen Zinn nach, das man notwendigerweise gegen Anilim
farben eintausche. übrigens meidet »Als-rennen Handelsmann
es sei die Mitteilung einge en, daß nach Verfügung der
deutschen Regierung keine d {Je Ko le mehr an industrielle
Werke in Niederland gelieer werden d e, die für die Feinde

  der Mittelmächte arbeiten. Die dieser kersügun wider-
liandelndenWM“ bis- um mit
erhalten.

Nah und Fern. »
.· ungeheurer Waldbraiidfchaden iu Sibiriem Wie in

Petersburg helbamtlich mitgeteilt wird, haben die schon
. längere Zeit in Sibirien wütenden Walddrände ungeheure, nie
dagewesene Ausdehnung - genommen. Temsk und andere
Stadte Sibiriens sind schon seit zwei Monden in dichte
Rauchmlken gehüllt. Die nächtliche Schiffahrt aus dein Ob
und Jenissei ist eingestellt. Ungeheure Gebiete stehen in
Flammen Der Wert der bis jetzt schon vernichteten Walder
und Torfmoere wird auf mehr als 300 Millionen Rubel
geschätzt. Dazu treten die schweren Verluste an Pelz- uznd
Jagdtieren, Waldheusihlägen und der gestapelten Holzvorräte.
lSöseähbst ein tagelanger Regen hat nicht vermocht, das Feuerlzu

en-

Wie Pegoud fiel. Walter Kandulski, der Sohn des
Gerichtsvollziehers Kandulski aus Neukölln, der als Unter-
ossizier und sFlugzeugführer den französischen Flieget
Pågoud überwand, schildert in einem Briefe anseinen
Vater diesen aufregenden Kampf wie folgt: »Ich habe
einen Luftiampf mit Pegoud gehabt, kann Euch aber sagen,
da hieß es auspassen. Kaum war ich aus dem fran-  

zösischen Feuerbereich heraus, als auch schon eine fran-
zösische Maschine auf mich zukam. Das Gefecht spielte

, .

i

sich in 2400 Meter- Hölie ab, nicht, wie berichtet wurde,.
in 2000 Meter Höhe. Das erste war, daß ich meine
Maschine rechts herumriß, um nach der Seite Schußfeld
zu bekommen. Mein Beobachter, Qberleutiiant Bilitz,
nahm sofort das Main}inengemehrieuer auf. hatte_ aber
leider nach 30 Schuß eine Ladeheininung, die er jedoch
schnell behob. Unterdeisen waren Pegoud und ich auf
50 Meter Nähe aneinander herangekommen Jch umkreiste
einmal seine Maschine, machte dann plötzlich eine scharfe
Linkskurve und hatte dadurch meinen Gegner wieFier seit-
lich zu meiner Maschine. Und da· hat er dann en Rest
bekommen.« —- Die letzte Entscheidung wurde also durch
den deutschen Beobachter, Oberleutnaut Blüt-» herbeigeführt

. Der .,,deutsche Prinz« im italienischen Heere. Wie
die Politische Korrespondenz von der italienischen Grenze
meldet, haben Nachforschungen ergeben, daß ein angeblich
„naher Verwandter Kaiser Wilhelms«, der nach italienischen
Meldungen auf italienischer Seite am Jsonzo gefallen it,
mit dem 1ungen Grafen Guorni aus Forli--identisch
dessen«Großmutter von mütterlicher Seite, die Marcheaz
Pepoli aus Bologna, eine geborene Prinzessin Hohenzollerns s
Sigmaringen war. ___‚ Die italienische Presse hatte· den
Jungen Ossizier zu einem für die gerechte Sache des
Kabinetts Salandro- Sonnino kämpfenden «deutschen
s„_IEgr'rnaen“ gemachtil

Ein aufrichtiger Friedensfreund. Ein „echter Ameri-
kaner« im bestenSinne des Wortes ist Hean Ford, der«die
großten Automobilfabriken in Amerika besitzt, die jährlich weit
über 100 000 Wagen herstellen. Er hat soeben eine Stiftung "
von 10000000 Dollars (über 40 Millionen Mark) für
Friedensbestrebungen angekündigt. Als man ihn daraus
aufmerksam machte, daß die englische Kriegsanleihe eine vors .-
ziigliche Kapitalsanlage fei, meinte er: »Keinen Cent für

Staaten bankerott würden.« — Ford war ein einfacher Grob-
schmied, als die ersten Automobile nach Amerika gebracht
wurden. Er begann im Kleinen die Herstellung eines billigen,
aber sehr beliebten Wagens und dürfte jetzt ein Vermögen von
50 000 000 Dollars besitzen. Jn seinen Werken wird stets ein
bestimmter Prozentsatz entlassener Sträslinge angestellt, deren ;
Vergangenheit niemand als er selbst kennt und die in jeder
Hinsicht den anderen Arbeitern gleichgestellt sind. »

WieDas Ende Dons, des sprechenden Hundes.
soeben gemeldet wurde, ist Don, der sprechende Hund, im
Forsthaus Theerhutte eingegangen. Vor etwa fünf Jahren
scholl die Welt wieder vom Ruhme Dons. Er sollte sprechen«,
das heißt, menschlichen Worten ähnlich klingende Laute und
oamir Begrine verbinden können. Der Hund gehörte einem
Hegemeister in Theerhütte bei Gardelegen und begleitete
seinen Herrn auf seinen dienstlichen Gängen durch die Wiesen
und Walder der Letzlinger Heide. Jm Laufe der Zeit wurde
man im Hause des Hegemeisters «an die Begabung
des Hundes aufmerksam; schließlich wurde auch in der
Presse aus den »sprechenden Hund« hingewiesen, und -
als sich der Direktor des Hamburgischen Zvvlvgkschsn
Gartens fur das Tier interessiert hatte, war sein Gluck
oder vielmehr das seines Besitzers gemacht. Die Tochter oder «
Schwester des Hegemeisters führte ihn zunächst in deutschen
Varietes vor. Später unternahm sie mit dem Hund große
Tourneen nach dem Auslande, so nach Osterreich-Ungarn,
Rußland und nach den Vereinigten Staaten von Amerika,
wo der sprechende Vierfüßler große Gagen einheimste. Wer
den Borfuhrungen unbefangen beiwohnte, hatte mehr den
Eindruck einer Ahriehtung des Tieres zu dem gewollten
Zweck, als den eines besonderen Phänomens.

· irgend eine Kriegsanleihe Jch wollte, daß alle kriegführenden '
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·· " ' ·· · Venedigs «-Mifter Gott« - Mike-erstanden Sibnft rj G t M utMeaektee aus den Mindestens-h I Englische Hoch mfrzaspnsf '30“ G s b e ahne: u en orgen g en
Der Fahne-seid Eines Tages igab es Raufsallend viel ZOJEFZIUZFRUCFFM “ginge?“ B Von erman un Tas- gute Nacht Ieben Sie U001. auf Wiedersehew gesegnete

I
lzeit, grüß Gott, Gott beichten! Herr: Bist du dennUberläufer von einem einzigen rus schen Regiment. Der - Hindeulmrg hilf. (Jm Medilamentenladen.) »Nichts Sinai) .

dreautsche Ossisier konnte sich nichchtenthalten, die Russen zu 1 hi meinem bartnäckigen Magenleiden.« »Ah r « nerrndft geworben? gäuiteriunge; Nee- ich hab bloß jelesen,
en: »Ja. habt ihrdenn nicht geschworen, treu an eurer glitt MIsere-— wenn’s doch HindenburgsPillen beißen mit! mat hier Uss ben Zettel an M"- Tür fteht. mat man jetzt anftatt

ane an baiten'i“ leesba sind wir doch gekommen«. Hkmdthkgg Bild Drauf iit!111 »adieu« sagen solle. . (Lustige Blätter)
antwortete ein Russe» »denn unsere Fahne ist seit geitern g Ewige Stiftung. »Der Großiürsi Nilolai will also seinen Im arten. Gutsherr (zum beurlanbten. Soldaten,
bei eUkbl«El1rensädel bei der Iäiiiccläitter Gott-Es rnun {iaian erst iWeder Zy»etnzaligenhlilizili;»ereä): ‚Singt Faanedä »du Schienteuffeå liest

t 1 i o A k ntdeckt, abholen. wenn er a reger m ra an e ngeaogen “ -— 1 ’ wo zurie en, Ie a u 11: 1a genug ie en

Miiciiklciikp chiitigltzärragitr richizitdmleiiiikirigglernltleliiilfene wir es »Ja, erhhat schon a Dankschreib’n 9kriegt für die ewige kö»nnen!?« »O mei’, Herr Graf, wenns erlaubt is, freut  erst 1915.“ iLustige Blätter) Stiitunnl“. tJuaend.) ei’m die G’schicht’ nur halbetf

« 1
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Sllill‘i sclisi IIenkel’s Bleich-Soda
Alle Rohstoffe für seifen sind aussergewöhnlich hoch im Preise und iast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu beschaffen.

Die Seifenpreise sind entsprechend gestiegen.
Die verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil und nicht minder zum Besten der Allgemeinheit mit Seife sparen müssen.
Die Hälfte der Seife kann gespart werden, wenn die Wäsche einige Zeit v01he1 in HENKEL’S Bleich-Soda, in lauwarmem Wasse1

eingeweicht wird. Das Waschen wi1d dann wesentlich billiger sein und mit weniger Arbeit eine ebenso reine und weisse W'asche erzielt we1den

· 9
Also Seife sparen 111111 mitHenkel S bleich-sein einweichen!
nennst-s Bleich-soda ist das vorzüglirhste Reinigungsmittel für Fussböden, Metall-, Holzsachen und

Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz.

‘II · . " - nach eschütztem Verfahren k n ch te nerhin zu leiche P11 f tspie-M Blelch-Soda 8 1111 as 1 g n wieewer
weiden, da wir die hauptsächlichen Rohstoffe selbst herstellen.

Unsere E1we1te1ungsanlagen sind jetzt betiiebsfertig, so dass wir grösste Mengen schnell zu liefern in der Lage sind.

HENKEL’S BIeich-Soda nurinOriginal-Packungen mit demNamen»,HENs(B-L"
und der Schutzmarke ‚.LÖWE” ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

HENKEL F- CIE.‚ DÜSSELDORF.

 

  
 

»Meine abfäröende Wassercremel
I I

Hchuhpulz Nngrm
gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen, nicht absärbenden Hochglanzl

„Sofortige Ofiiefermch!

llr. onlier Fabrikate:
„Backin“ (Backpulver)    
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. Z Z Auch Schuhfefl und Seifenpulver Schneekönig
Puddingpulver ? 216 ZU Hause ä (eififiaifige Ware) und Veilcherseifenpulber Goldperle.

VaniIIm—Zucker ‚ ____JEAN Fkxfspzfszkzkj-F«;-:-z Molche neue Heersiihrervlatate
"Gustin" usw« ::gieiei1333i‚n'afgiifeegii: Fabrikant: Carl Gent-»er- Giipldivceu (Württbg.).

» » » · · · Z den. Wohlfchmeckend undZ c. b - 1 ; i , «
Sind Jetzt Wledel‘ In allen Geschäften ä In TIERan ZE; sjkökäkchlzån lässtetherlak l d 7 Zåiiiåilögiiålåärltd Rikstgpgiæcri

vorrätig. Nur echt, wenn auf den Z unwwgekien 21111.... Z : .⸗⸗‑⸗ » |w 5913;“ i2 a g" er 9:51:61-111eriaålkåregksus 233;,

Päckchen die Schutzmarke „Oetker’s «
Derselbe ist zum Preise von 20 Pf. bei unseren Kolporteuren zu D v: h

haben. Nach Orten, wo fich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender 38 g wghgeHellkopf“ steht.

 

 
  

 

Zwww E: frei ins Haus gegen Einsendung des iBetrageB in Briefmarten. in der E‘aache

nuunmmunmummnummmuumummumrT-F: « Maretzke C Märtin Trebnitz I Schlei oh Die FRAUng gehend-.
, » _Krankheit Jetzt heilbar, ohne besonde e D t. Vo ahl h eint t. m cs III: E

Bresianer Schlachtviehmarltberieit 1111111 27. Oktober 1016. " Votratig bei ZucIkU Aerzten erprobt und glänzend begutac’imet‘anunae’aä1.65551122: g d1 am R. 51:11:21. Maß. » . ankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
Der Auftrieb betrug: 946 Rinder,1564 Schweine, 803 Kälber, 83 Maretzke X Martln durch Apotheker 11:1vo Uecker. G m. b. H. in Jessen 248 bei Gassen (L) krka Um West-Mc So00 Mo

Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: ‑‑‑ 'iHinber, —- Schweine, 7 T b . . S 1 » 9 (Die 891”“ Kur kostet nur einige Pfennige I’m Tag) empfehlen Mutes-le 81 2111111111,
-—- Kälber, 2 Schafe. Es wurden gezablt für 60 Kilogn exkl Steuer: '. re mtz ‘1 ch ««

Bebenbaem Schluchtqu - Willst du gesund man“? Bei Einkaufen, welche auf Grmed der m Trebnitz « Schles'
D en Voll ausgem. {ab st. Schlachtw. (un ejochy 73—76 128-133 diesem Blaue enthaltenen Inserate o . 21e1terer

311mm efilnäftete, im ter von 4 bis 7 ahren 58-—-63 100-109 gema III

 

 

 

  

 

  
   

 

 

 

 

 

 

       
Zure, flei chige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 60——63 100-106 QSoIEBbtbiwtbet 599““ Schriften. ‘36;den’ bitten tut/r, sich Stegmuägwäisäu b3 äßübuaücmfituc

ßgig genä rte junge- guts»genckgzrte sägt-Ei . » gi; 38 1Kiss- IZZ Die Fettleibigkeit . . . . 8,38- ’ « M« W t ”11 Miste-Fugu f äuiiiwdeSkljlkäg
Bullen. Vo , aus ewa ö en a twerg —- - Die roni e Darm mit e , F · « _ ». gen c m- ausc ,s

Vollst» jung„g » g. ch h ß » 68-—62 105-113 Was Jedenxkgnn von sägt (ä, 2511111111111. Viotkibctildt 110111 27. Oktober 1915. „human,
Mäßig genii rte inneeund gut genährte ältere . 48 .. 63 96-106 kennung und der Voraus- Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert

selben u. Kii aßen.anßgem.9a1benb.Scbiad)tm 68—-74 119-130, sage des Krankheitsverlaufs Staatlich festgesetzte Höchstpreife: Weizen 26,60 22., Roggen 21,60
SoUfi. anßgern. Kühe höch. Schlacbtm. bis u 7 J. 68—72 126-133T aus dem Urin wissen muß 0,60 M., Mahis und Futtergerste 30,1 0 M» Hafer 30,00 M.p.100 Kilogn
e1t.anßgem.Rübe Us WM A ltt entm. i300. übe :c. 56-1161 112-122 Die Ohrenerlrankung. 0,60 Stroh. Notierung der Markttommission Paß-« und Krummstroh - - II zu.”-

Mäßig genehm Rügeeunb albeu . . . . . 44—49 8»8——98 Migraue nnb sonstige Kopf- 9„50——1o00 Makk, Heu 15,oo—1e,oo M. per 100 Kgr. «
Genua genehm an e und Kalt-en . . . . . . bis 35 bis -«73 schmerzen . — 0,50 Merjr Die seiteug des Magisimts für ben Verkauf an Väckek usw detSnIeratens Muth
Gering genährtee Jungvieh (Fresse) . . . . . · 45 100 Die Selbstvergiftung, bie « festgestellten Preise find für: Kaiserauezugsmehl 64,00 M» Weizenmehl for jede Nummer des »Schlesifchen

Kälber. Do ellender feinster Mast. . . . . . ... -— Grundurfache aller Krank- M Roggenmehl36,0120. per 100 Rgr. Wochenblatted«: Mittwoch mittag.
“hat“Maß'IBCÄb z st· S- 1.l.b . .- . . . 80""83 138743 beitenä Gründlichc Heilung 0 80 - e— _. .—

ckc G U ee Aug er...‚. -- -. berielben„ « » —————-———————————- _—.'_.__.______.___.._..

· Geringere Mai und gute Sauglälber . . . . 70-74 126 432 Die Zerzkranlheiten . . . 1,60 W a r e » f Slogan, Militfch, I Pan-blau i Prausnitz, Natibot.
Geringe Sang 615er. . . 67——64 114-128 Die linddarmentzündung . 1,20 i 19. 10. 20. 10. 21. 10. 20. 10. 21. 10.
Lase ämmer und flingere Masthammel. . — - — Die Hämorrhoiden. . 0,60 . '

eltere M lzaunnel eringere Mastliimmer und gut Was und wie soll ich rauchen? 0,30 100 Kilo Weizen . z , —- ; — 26,60 - 26,60 -- 26,60 ; —- 03,10000,00
Meniibrte uuge S afe . —- — . iiieintgnnlgt und Aufgsschung - 100 „ Roggen . 2 —- z — 21‚60 -— 2159i — 21,60' —- 00,00 0000

ggenlt rte Sammet und Schafe (Merzich«ie) — des B tee durch flanzen 100 „ Gerste . — 1 -— so—- — 30,,—-‚ — 30,—- —- .
ämueine. nun. liber 120—160 Kilo Lebendgew. 142- 161 i82-194 und Kräuter . . 1,60 100 „ Egger . -- 1 —- 30, ... — 80,60. —- 30,—- —-

ige oder 100—120 Mlo Lebendgewicht . 136 -146 176 -187 Die Körper- und Seelen- 100 „ fen . —- — — ; —.- i .- .... ....
Voll i0° ab“ 80-100 W Mmdoewicht . 1251137 162 178 schmerzen. Berhiitung und 100 „ Kartoffeln 8,80 8,— 6,— « 6,-- 8,00 7,—- 7,-— —- 9:—.- 720

ie bis 80 8110Lebendgewichi .- . ś. . 112-122 149-163 Heilung derselben . . 0,80 100 „ Stroh 7,— 6,-— 7,— 6,60 ,— 6,—‘ 6,-— —
Wg chuittene . . -—-‘ — Wie erlant man esunden 100 „ g“ . 11, —·· 10,60 10,20 — 12,-“- 10‚—‚_ 13,-- — 16—- ‚ 14,— «

8 Zentner Lebendgewicht. . . —- -— Sälen eitere S mmung tter . 6 40 6,60 —- — 4,40 4‚—‘ 4,40 4,30 6,6)f 6‚60
Gewinnung: mittelmäßig. Arbeitsfrmdigleits . 0,80 1 Mandel Gier 2,60 2,60 —- — — I —- ,-- 1,90 s50 g:35,       
 ‑ .. Druck und Verlas- ”latente e Mär-tin, Trebaitz i. S1111. - For den Inhalt verantwortlich: B. Martin, Erdung.



Dies-Verwertunan EichelanuchelchRoßknstnnien,
Lindeiiis,·.Ahornsrüchten. und getrockneten Bogelbeeren
als«Vieh- und Hühnerfutter, sowie zur Oelbereitung.
bALT- Prrußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes

n : -
Um die Bestände an Viehsutter und Pflanzen-

ölen zu vermehren, erfcbeint es geboten, die
Früchte der Laubholzbäume zu sammeln, zumal die
letzteren in diesem Jahre vielfach guten Fruchtonsah zeigen.

Die Verwertung von Eicheln und Bucheln als Vieh-
fntters kann erfolgen durch den Eintrieb von Schweinen und
Schafen in den masttragenden Wald oder durch Versüttern
im Stall. .

Bei der Stallfütterung können frische Eicheln in
Gaben·von 2—4 kg für den Kopf und Tag an Rindbieh
(Mostvieh), von 1 kg an Schweine unb von 1so kg an
Schafe verabreicht werden. An Milchvieh nnd trogende
Kühe werden sie jedoch besser nicht verfüttert.

Bucheln können in etwa denselben Mengen verfüttert
werden und sind auch für Milchvieh verwendbar. Nur das
Füttern — von Bucheln und Buchelkuchen an Pferde, Esel
End Maulesel hat bedenkliche Krankheitserscheinungen zur
o ge. .
Roßkaftanien können frisch an Milch- und Mastvieh in

Gaben bis zu 3 kg, an Pferde bis zu 11/: kg, an Schafe
und Schweine bis lso kg auf den Kopf und Tag verab-
reicht werden.

Die Schalen von Eicheln, Bucheln und Roßkastanien
find schwer verdanlich; der Erfolg der Fütterung ist daher
ern besserer, wenn die» Früchte geschält verfüttert werden.
Die Schalen der Eicheln können nach vorangegangenem
Darren durch Dreschen, die der Bucheln auf jeder Mahl-
mühle entfernt werden. _ «

Besonders zu empfehlen ist das Dämpfen oder Reiben
ber Früchte und ihre Vermischung mit dem übrigen Futter.

Schrot bon lufttrockenen oder gedörrten Eicheln, Bucheln
oder Roßkastanien kann mit der oben schon erwähnten Aus-
nahme für alle Tierarten wie anderes Kraftfutter Ver-
wendung finden.

Das Sammeln der Eicheln und Bucheln erfolgt in
der Regel nach dem natürlichen Abfall. Nur Bucheln für
die Oelmühlen sammelt man auch gern vor dem Abfall,
indem man die fruchttragenden Aeste mit umwickelten Aexten
abklopsen nnd die Bucheln auf untergebreitete Tücher
sollen läßt. _
-. Die schon abgesallenen Früchte werden mit der Hand
aufgelesen oder durch Zusammenfegen von Laub und
Früchten und nachfolgende Aussonderung der Früchte mittels
Auslesens, Werfens oder Siebens der zusammengefegten
Masse gewonnen. Für alles Sammeln sind tunlichst nur
trockene Tage zu wählen. Auch an diesen sollte das Sam-
meln erst nach dem Abtrocknkn des Taues beginnen. Das
Sammeln von Bucheln, die der Oelbereitung dienen sollen,
muß, soweit es nicht vor dem Abfall geschieht, möglichst
bald nach diesem- stattfinden, weil ein längeres Siegen der
Bucheln im Walde den Geschmack des Oels beeinträchtigt.

Eicheln und Bucheln müssen trocken und lühl auf-be-
wahrt werden. Die Ausbeivahrnng kann erfolgen auf
Speicher-Böden- oder im Freien. Die Aufbewahrung auf
Böden ist die beste und sicherste. Je mehr Waldseuchtigkeit
den Früchten noch anbaftet, desto niedriger müssen fte ge-
schüttet,f desto lustiger muß der Boden gehalten werden und
desto häufiger müssen die Früchte umgestochen werden. Die
Früchte dürfen keinesfalls höher als 20—30 cm geschüttet
und-»müssrn. anfangs und solange sie noch äußerliche Feuch-
tigkeit zeigen, täglich ein bis zweimal, später alle zwei
Wochen einmal umgestochen werden.

Können die Früchte nicht sofort aus dem Wald auf den
Boden gebracht werden,- oder stehen Böden überhaupt nicht
zur Beifügung, so werden sie am besten im Walde selbst,

 

und-zwar entweder- in offenen Gräben oder in Wiesen-auf-
bea ahrt-. Die Gräben sind auf trockenem Gesinde etwa
2,5 m breit und 30cm tief mit senkrechten Wänden unzu-
legen und erhalten ein 2 m hohes Strohdach,·dessensGiebel-
seiten nach Bedarf geöffnet oder zugesetzt werden können.
Ein um die ganze Anlage herumlaufender Graben-. schützt
die Früchte vor Mäusen Rasse Früchte bleiben mirs-besten
zunächst auf einem hierfür zugerichteten Trockenplag gänz
dünn verteilt im Freien und kommen erst in den Graben,
nachdem sie äußerlich gut abgetrocknet sind. Der Graben
darf nicht seiner ganzen Länge noch mit Früchten üllt
werden. damit das Umstechen von einer Seite zur » . ren
bequem erfolgen kann. Das Umstechen der Früchte ist— im

- Graben ebenso zu handhaben wie auf dem Boden. ..

 

Auch in Mieten kann man die gehörig abgetrockneten
Früchte einlegen, die Aufbewahrung in ossenen Gräben ist
aber sicherer. Die Mieten müssen auf trockenem, möglichst
durchlässigem Boden angelegt werden. Sie erhalten eine
Decke von Laub, Moos oder Stroh, die mit Dunstkanälen
zu versehen und mit zunehmender Kälte zu verstärken ist.
Tritt Frost ein. so wird eine Erddecke aufgebracht-. Auch
hier empfiehlt sich zum Schutz« gegen Mäuse ein Umlauf-
raben.

9 Um die Früchte dauernd haltbar zu machen, werden sie
zweckmäßig auf Malzdarren, in Ziegelöfen, auf dem Mauer-
werke der Dambfkessel, in Backöfen usw. gedörrt. Buch-
eckern, die sür Oelgewinnung bestimmt sind, dürfen höch-
stens auf 30° C. erhitzt werden, bis sie eine hell-
braune Farbe annehmen. Bei Anwendung größerer Wärme-
grade wird ihr Wert für die Oelgewinnung bedeutend
herabgeuiindert.

Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte, Berlin «
W 35, PotsdamerStraße 30, bezahlt für gute Ware in
gesunder Beschaffenheit von minde««·tens mittlerer Art nnd
Güte lose in Waggonladungen von 10000 kg (200 8te.)
frei Waggon ab Verladestation für 100 kg (2 8te.)

für Eicheln lufttrocken (nicht mehr als 40 »so «

 

Wasser). . . . . . . . . . . 19 M.
für Eicheln gedörrt (nicht mehr als 15 »so

Wasser) und gequetscht . . . . . . 32 „
für Eicheln, ganze, gedörrt (nicht mehr als

15% Wasser) . . . . . . . . . 34 „
für Eicheln gedörrt (nicht mehr als 15 »so .

Wasser) und geschält . . . . . . . 44 »
für Roßkastanien lufttrocken (nicht mehr als

400soWossee).... .. .. .15 „
für Roßkostonien gedörrt (nicht mehr als 15»so .

Wasser) und gequetscht . . . . . . 28 „
Bucheln werden weitaus am vorteilhastesten auf Oel

verarbeitet.
Die Samen der Linde sind sehr fettreich (bis 58 »so).

Wo die Linde in größeren Beständen (namentlich als Alleei
baum) auftritt, kann sich das Sammeln der Samen lohnen.

Der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele
und Fette, Berlin W 8, Kanonierstraße 29/30, bezahlt für
gute Ware in gesunder Beschaffenheit von mindestens mitt-
lerer Art und Güte in Waggonladungen von 10000 kg
(20% Estr.) frei Waggon ab Verladestation für 100 kg
(2 tr.

für Bucheln lufttrocken . . . . . . 45 M.
für Bucheln gedörrt . . . . . . . . 55 »
für Lindensamen, lufttrocken oder gedörrt . 140 »
Die geflügelten Früchte des Ahorn sind reich an Stärke-

mehl und haben daher einen verhältnismäßig hohen Futter-
wert. Wo sie in größeren Mengen anfallen, follten’fie ge-
sammelt und verfüttert werden.

Die Früchte der Eberesche, die sog. Vogelbeeren, hoben
sich getrocknet zur Verfütterung an Hühner bewährt. Die
Sammlung und Trocknung dieser Früchte sollte daher eben-
falls in die Wege geleitet werden. Bei dem hohen Preis,
der ist-TM litt Hühnerfntter bezahlt wird, dürfte der Abng
keine Schwierigkeiten bereiten.
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·--- Im Gleitenbrand.
Original-Kriegeroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.

CNachdmck berboten.) (Alle Rechte vorhehalten.)
3; (Fortsetzung). -

· « »Nutzlos? — Nein, nicht ein einziger vo"n ihfien ist
nutzlos gestorbenl Die großen Umwälzungen, durch die
die Geschicke der Völker auf Jahrhunderte hinaus bestimmt
werden, haben sich noch niemals über Nacht und aus
einem plötzlichen, unvorhergesehenen Impulse heraus voll-
zogen. Sie bedürfen einer langen Vorbereitung, und
ihre eigentlichen Urheber sind darum zumeist nicht die,
die im letzten, entscheidenden Augenblick an der Spitze
stehen, sondern die, die schon Jahre und Jahrzehnte vor-
her für das große Ziel gekämpft und geblutet haben.

. Auch ich rechne nicht darauf, noch mit eigenen Augen
den glorreichen Tag der Befreiung zu sehen; denn mehr
als je bedarf es jetzt der Märtyrer, deren Beispiel auch
die Stumpfen und Gleichgültigen aufrüttelt. Aber noch in
meinem letzten lichten Augenblick werde ich die tröstliche
Gewißheit haben, daß ich nicht nutzlos fterbe!“

Sie wollte ihm nicht zeigen, wie tief«erschüttert sie
war, und um « die Unterredung zu enden, rei·chfe·«·sie ihm
die Hand.

»Jch kann Jhnen daraus nichts erwidern; denn ich
weiß wohl, daß es mir nicht gelingen würd-H Sie unberen
Sinnes zu machen. Jeder muß den Arg gehen, den
er für den rechten hält. Der Gedanke an den Jhrigen er-
füllt mich mit (Brauen; aber ich bin nicht berufen, über
Sie und Jhre Bestrebungen zu Gericht zu sitzen.«

« Tief beugte er sich über die kleine feste Mädchenhand
herab und berührte sie mit feinen Lippen so ehrfurchts-
voll wie ein Andächtiger, der ein Heiligenbild küßt.

»Ich danke Jhnen, daß Sie nicht härter gegen mich
sind. Was Sie vorhin über den armen Georgewitsch
fagten, ist mir wie ein Messerstich durch die Seele ge-
gangen. Wenn Jhnen sein Brief als ein Theatereoup
erschienen ist, konnte ich dann erwarten, daß Sie mich

 

ś für etwas Besseres halten« als für einen Enmsniontenk
Und es ware mir so schwer — so grausam schwer ge-
fallen, Jhre Geringschätzung zu ertragen t“

»Vergessen Sie, was ich vorhin über Jhren Freund
gesprochenl Es mag sein, daß ich ihm Unrecht getan
babe. Aber ich bin heute wohl überhaupt nicht in der
Gemütsverfafsung, mich mit voller Teilnahme in fremdes
Leid zu versenken. Darum verzeihen Sie mir, wenn ich
Sie jetzt bitten muß, mich zu verlassen. Vielleicht höre ich
doch noch einmal von Jhnen und es wird mich aufrichtig
freuen, wenn es Gutes ist, was ich hören darf. — Leben
Sie wobl!“

Der Russe machte keinen Versuch, ihr nach dieser aber-
maligen unzweideutigen Verabschiedung feine Gesellschaft
nsvch weiter aufzudrängen.

»Leben Sie wohl, Fräulein von Raben i“ fagte'er.
Und alles Glück der Erde auf Jhr teures Haupt i“

Er hatte schon auf der Schwelle gestanden, als die
letzten Worte von seinen Lippen kamen; aber Hertha
hatte den Blick noch wahraenommen. der sie begleitete
—- ernen Blick voll so heißer, fehnsüchtiger,schmerzvoller
Leidenschaft, daß sie sich davon ganz eigen durchschauert
fühlte. Aber sie hätte keine Möglichkeit mehr gehabt,
ihm ihren Unwillen zum Ausdruck zu bringen, denn in
der-nächsten Sekunde bereits hatte sich die Tür hinter ihm
geschlossen- _ « « .

»Ich werde ihn niemals wiedersehen,« dachte sie. »Er
ist einer von denen, deren Seele an dem Leid ihres Volkes
verblutet. Und vielleicht gibt es in einem Menschen-
leben feine graufamere Tragik als diese.«

Sie trat an das Fenster und sah, wie Wladimir
Makarow langsam die Straße bina-bfcbr—itt. Es gereute sie
fast, daß sie nicht ein wärmeres, berzlicheres Wort für ihn
gehabt hatte. Aber sie ließ die weiche Stimmung nicht
Herrschaft über sich gewinnen. Nach Verlauf einiger Mi-
nuten drückte sie auf den Knopf der elektrischen Klingebi
tlle‘itung und wandte sich an das eintretende Zimmermäds
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· »Haben Sie den Brief aufgegeben,- den ich Jhnen
vorhin eingehändigt ?“ « . . _

»Jawohl, gnädi es Fräuleins Jch babe ibn sogleich
drüben in den Brief insten geworfen.“

»Und es wird alles rechtzeitig bereit fein ?“
»Gewiß! ,—— Jch babe es Fräulein Reimann ausge-

ricbtet. Der Dienstmann und das Auto sollen pünktlich zur
Stelle fein.“ ·

»Jch- danke Jhnenl — Wenn jetzt noch jemand nach

mir fragen sollte, gleichviel, wer es ist, so werden Sie
sagen, daß ich zu meinem Bedauern niemanden empfan-
gen- könne. Jch hoffe, mich in dieser Hinsicht fest auf Sie
verlassen zu- können-.«

Das Mädchen gab eine entsprechende Versicherung und
zog sich zurück. Hort-hu von Raben aber preßte, sobald

sie allein war, beide Hände auf das stürmisch klopfende
Herz, als fürchte sie, daß da drinnen etwas zerspringen.
könne.

3. Kapitel.

Zerstörte Träume.
Erich Leuthold war der einzige von Professor Grün-

walds Schülern, der sich den Luxus eines eigenen, hübsch
ausgestatteten Ateliers leisten konnte. Denn er war der
Sprösßling einer wohlhabenden hanseatischen Kaufmanns-
familie, und feine Einkünfte reichten hin, ihm eine Le-
bensführung ganz nach seinem Gefallen zu ermöglichen.
Trotzdem hatte es ihn lange und harte Kämpfe gekostet,
ehe er feinen Herzenswunsch erfüllt sah, sich ganz der ge-
liebten Kunst zu widmen. Jn den Augen des patrizischen
Handelsherrn, dessen väterlichen Willen « er in seinen
Knaben- und Jünglingsjahren unterworfen gewesen war,
bedeutete die Beschäftigung mit der Malerei oder mit
irgendeiner anderen brotlosen Kunst nicht mehr und nicht
weniger als einen angenehmen Zeitvertreib, dessen sich
niemand zu schämen batte, den aber kein tüchtiger Mann
zu seinem eigentlichen Lebensinhalt machen dürfe.

Er hatte seinen Sohn nach der Absolvierung des Ghms
nasiums die Wahl gelassen zwischen dem kaufmännischen
und dem juristischen Berufe als den beiden einzigen, die
nach feinem Ermeser in der alten Handelsstadt zu Ansehen
und Ehren emporfübren fonnten. Die Talentproben seines

Sohnes und die warme Fürsprache einiger feinem Hause

nahestehe der Künstler, die dem jungen Manne eine glan-

zende Lazvahn als Maler prophezeitem hatten ihn darin

nicht einen Augenblick irre machen können. Erich aber

 

«« war nicht gesonnen gewesen, sich zu unterwerfen. Als

er sah, daß feine Bitten wirkungslos blieben, batte er in

jugendlichem Ungestüm den Entschluß gefaßt, lieber mit

seinem Elternhause zu brechen, als auf die Verwirklichung

feines Lebensideals zu verzichten. Er »war heimlich ab-

gereift und hatte von Berlin aus geschrieben, daß er sich

auf die eigenen Füße stellen und sich als Kunstftudierender

durchdringen oder durchhungern wolle, wie es eben ginge.

Sein Vater hatte ihm auf diesen Brief nicht geantwortet,

von befreundeter Seite aber hatte er wenige Tage spater

die niederschmetternde Mitteilung erhalten, daß feine seit

langem kränkliche Mutter infolge der Aufregung von

einem schweren Schlaganfall heimgesucht worden- sei.

Das hatte alle seine hochfliegenden Absichten und Zu-

kunftspläiie mit einem Male über den Hausen geworfen.

Von bitterster Reue gepeinigt, war er zurückgekehrt und

hatte der gelähmten Frau unter heißen Tranen gelobt,

sich dem elterlichen Willen zu unterwerfen. Von dem

wiederversöhnten Vater in sein Kontor aufgenommen,

batte er die Genugtuung gehabt, daß sich das Besinden

der Mutter allgemach besserte, wenn auch bei der Schwere

des Falles eine vollständige Genesung von vornherein

nicht zu erhoffen gewesen war. Die Frau Konsul blieb

teilweise gelähmt und mußte im Rollstuhl gefahren wer-

den. Erich, der sich trotz der gegenteiligen Versicherng

der Aerzte für die eigentliche Ursache ihres Unglucks hielt,

hatte seit der Stunde der Rückkehr alles. getan, was in

feinen Kräften stand, um das vermeintliche Unrecht zu

sühnen. Er war der liebevollste, zärtlichste und. auf-

opfernbfte Sobn gewesen und hatte sich dem ungeliebten

Beruf mit rückhgltlosex Hingebung gewidmet Auch als



etliche Iahre später fein Bruder ebenfalls in das Geschäft
eingetreten, und der Fortbestand der alten Firma dadurch
gesichert war, hatte er der mächtigen Versuchung, sich nun
doch noch zu seiner teuren Kunst zu flüchten. tavier wider-
standen. Nie-R zum zweiten Male sollte durch seine
Schuld ein Schatten des Kummers in das langsam ver-
löfchende Leben der Leide-nden fallen, und bis Zu ihrem
letzten Atemzuge follte sie die Freude haben. den ieblingsi
Iohn an ihrer Seite zn fehen. Erich hatte bereits sein
achtundzwanzigstes Lebensjahr vollendet, als die arme
Märtyrerin durch einen sanften Tod erlöst wurde. Sie
hatte das Herannahen des Endes gefühlt, und in ihrer
letzten Lebensstunde hatte sie Erich innig gedankt für das
Opfer, das er ihr gebracht. Zu seiner grenzenlosen Ueber-
raschung aber hatte sie hinzugefügt, daß er mit ihrem Hin-
scheiden seines so getreulich gehaltenen Wortes ledig sei,
und daß er nicht fürchten müsse, sich gegen die Pflichten
der Pietät zu verfündigen, wenn er nun doch noch dem
Zuge seines Herzens folge. Denn sie hatte wohl gesehen,
wie schwer er unter der Entsagung litt, und nur eine echt
mütterliche Selbstsucht hatte sie bisher gehindert, ihm die
Freiheit zu geben, nach der er so sehnsüchtig fchmachtete.

Eine kurze Aussprache mit dem Vater hatte genügt, alles
in Frieden und Eintracht zu ordnen.

»Ich kann dir das Zeugnis ausftellen, daß du im
Kontor stets rechtschaffen deine Schuldigkeit getan has,«
hatte der Konsul gesagt, »aber ich muß dir auch unum-
wunden erklären, daß du ein Kaufmann nach meinem
Herzen wohl niemals geworden wäreft. Auch dazu muß
man wohl geboren sein. Außerdem bist du jetzt kein un-
reifer Knabe mehr wie damals bei deiner Flucht aus dem
Elternhause, und wenn du in deiner vergötterten Kunst
nicht findest, was du darin suchst, so hast du eben selbst
die Verantwortung zu tragen. Du hast durch das Ver-
halten gegen deine Mutter gezeigt, daß du ein tüchtiger
und redlicher Mensch bist — warum also sollten wir auch
nicht künftighin gute Freunde bleiben können ?«

So stand Erich denn noch immer in ungetrübt herzlichen
Beziehungen zu Vater und Bruder, und bis zu diesem
Taae»he-tte ihm kein Schatten die reine und hohe Freude
an seinem mit wahremFeuereifer aufgenommenen·künst-
lerischen Berufe getrübt.

Die le ten Monate vollends waren für ihn eine Zeit
köstlichsten lückes gewesen. Schonsbei der ersten Begeg-
nung hatte Hertha von {Rauen einen tiefen Eindruck auf
ihn gemacht, und seine Liebe war tiefer und inniger ge-
worden mit jeder Stunde des Beifammenseins. So sehr
hatte ihn das zarte. ritterliche Werben um ihre Gegenliebe
beseligt, daß er es mit seiner Erklärung gar nicht eilig ge-
habt hatte, obwohl es weder die Furcht vor einer Abweisung
noch der Gedanke an irgendein unüberwindliches Hinder-
nis gewesen waren, die ihm die Lippen verschlossen. Denn
trotz ihres adeligen Namens hielt er sich mit echtem .
Hanseateiistolze für durchaus ebenbürtig. Die Leutholds
durften als Patriziergeschlecht wohl auf eine ebenso lange
Ahnenreihe zurückblicken wie die Ravens, und als freier
Künstler schätzte er sich selber durchaus nicht geringer ein
als irgendeinen feudalen Rittergutsbesitzer. _

Daß es nun auf dem gestrigen Ausfluge zu einer Er-
klärung gekommen, war eigentlich nur ein Zufall gewesen;
aber die Aussprache, die den wenigen Augenblicken höchsten
Glückes gefolgt war, hatte den ersten schweren und tief-
gehenden Konflikt in Erich Leutholds Leben getragen.

Solange er die Gestalt des geliebten Mädchens leib-
haftig vor sich fah, solange er den Klang ihrer süßen
Stimme hörte, drängte der Zauber ihrer Persönlichkeit
und die Gewißheit ihres Besitzes die schwarzen Gedanken
zurück, die ihr Bekenntnis notwendig in ihm hatte wach-
rufen müssen. Aber nachdem er dann im Beisein der
anderen gezwungen gewesen war, einen kurzen undförm-
lichen Abschied von ihr zu nehmen, ergriffen diese Gedanken
um so unwiderstehlicher von ihm Befitz.

»Die Verlobte eines andern l«, das klang ihm unab-
lässig im Ohre wider. Und wenn er auch mit aller Kraft
seiner Liebe dafür kämpfte, ihr Bild in seiner Vorstellung
rein und fleckenlos zu erhalten« wenn er sich auch immer
und immer wiederholte, daß ihr Brief ihm eine Aufklä-
rung bringen müsse, die alles ins rechte Geleise führte —-
es blieb doch etwas Peinigendes und Aufreizendes zurück,
das während der Nacht den Schlaf von feinen Lidern
scheuchte, und das ihm die langfam hinschleichenden Stunden
des neuen Tages zu einer fortgesetzten Folter machte.  

Er dachte. daran, den Brief,"der ja frühestens am
Mittag eintreffen konnte, nicht erst abzuwarten, sondern
zu ihr zu eilen und ihr zu sagen, daß ihm alles Ver-
gangene gleichgültig fei, wenn nur die Zukunft ihm ge-
hören solle. Aber er hatte nicht umsonst Hanfeateikblut
in den Adern. Ein gegebenes Versprechen, auch wenn
es ihn nachher gereuen mochte, war etwas, über das er
nicht hinweg konnte. Er hatte Hertha zugesagt, daß er
ihren Brief abwarten wolle, und es wäre ihm wie eine
Erniedrigung in ihren Augen erschienen, wenn er nun
feinem Worte untreu geworden wäre.

In vorgerückter Vormittagsstunde wurde er durch den
Besuch des Professors Grünwald überrascht, der ihm freilich
an jedem andern Tage willkommener gewesen wäre, als
gerade heute. Er glaubte, daß der Professor gekommen
sei, um sich das Bild anzusehen, das er hier in feinem
Atelier ohne die Korrektur des verehrten Lehrers gemalt
hatte. """ « "« ' « ' -

»Haben Sie es schon gehört ?" rief der Professor, nach
seiner Gewohnheit mit langen Schritten in dem Atelier
auf und nieder gehend. »Das hat man nun vonseiner
Gutmütigkeit gegen das hergelaufene Volk mit den un-
aussprechlichen Namen. Ietzt muß ich es auf meine alten
Tage erleben, daß mich die Polizei ins Gebet nimmt,
und daß meine Malschule am Ende gar in den Geruch

kommt, eine Brutstätte politischer Umtriebe zu fein!“
»Aber was gibt's denn, verehrter Meister ?« fragte

Leuthold verständnislos. »Es ist doch ganz unmöglich,.
daß irgend jemand einen so absurden Verdacht gegen Sie

liegen könnte 1” « » .
»O sagen Sie das nicht!“ widersprach der Maler.

»Und ichs könnte es den Herren von der Obrigkeit nicht

einmal übelnehmen. Denn in dieser Zeit, wo einer ge-

wissen Jugend schon nichts mehr heilig ift, muß es wohl
schließlich dahin kommen, daß auch die künstlerische Frei-

heit nicht mehr respektiert werden kann. Es: ist ja eine

Schmach, wozu sie von manchen Leuten mißbraucht wird.«
»Möchten Sie mir nicht sagen, um was es sich eigent-

lich handelt ?« h »

»Ja so —- Sie wissen offenbar noch von nichts! Dieser
Georgewitsch soll ein gefährlicher Verfchworer gewesen

sein — einer von der Bande, auf die·das fluchwurdige
Attentat von Serajewo zurückzuführen ift.“

»Das überrascht mich gar nicht. Der Mensch ist mir
von der ersten Stunde an im innerfteii Herzen zuwider

gewesen. Aber man kann doch nicht Sie dafur verant-

wortlich machen, lieber Meisterl In ganz München gibt -

es sicherlich keinen, der Sie für einen Verschwörer hielte.«

Der Professor zauste seinen grauen Bart. Mit seinem

bierehrlichen roten Bajuvarengesicht und seinen gutmutigen

Augen sah er in der Tat« nach allem andern eher aus als

nach einem staatsgefährlichen Menschen.

»Ich will es wenigstens hoffen. Aber man hat mich

doch ein wenig im Verdacht, daß ich den Serben gewarnt

hätte. Mit dürren Worten zwar hat man es mir nicht

gesagt, aber aus einigen Bemerkungen des HerrnPolizeii

rats war doch das Mißtrauen deutlich genug heraus-

zuhören.“
»Und wovor sollten Sie ihn gewarnt haben?‘
»Vor der Wahrscheinlichkeit seiner Feftnahme. Aber

ich muß Ihnen die Sache wohl im Zusammenhang erzählen,
damit sie Ihnen verständlich wird. Also heute früh vor
sieben Uhr klingelte es bei mir, nnd das-Dienstmädchen
kommt mit ganz verftörtem Gesicht in mein Schlafzimmer.
Es sei ein Herr von der Kriminalpolizei da, und ich möchte
doch die Freundlichkeit haben, mich gleich anzuziehen, um

. mit ihm" zu reden. Na, Sie können sich wohl denken, mit
was für einem Gesicht ich den ungewohnten Besuch be-
grüßte. Aber er war sehr höflich, entschuldigte sich wegen
der frühen Belästigung und berief sich auf ein Telegramm,
das der Münchener Polizei soeben von Wien aus zuge-
gangen sei. Ein gewisser Milan Georgewitfch, der sich
angeblich zum Zwecke des Malstudiums hier aufhalte, sei
in hohem Maße verdächtig, an den verbrecherischen Um-
trieben einer Belgrader VerfchwörersElique beteiligt zu
sein. In den bei den Attentätern vorgefundenen Brief-
schaften sei sein Name wiederholt in kompromittierender
Weise genannt. Eine gesetzliche Handhabe zu seiner fofor-
tigen Verhaftung fei durch das Wiener Telegramm noch
nicht gegeben, aber man rechne doch mit der Möglichkeit,
daß noch im Laufe des Tages von höherer Stelle feine
Festnahme verfügt werde, und man habe jedenfalls die
Pflicht- sofort umfassende Erhebunaen anzustellen.

Ich solle also gefälligst alles sagen, was ich von diesem
MilanGeorgewitsch wisse — von feinen politischen An-
icbauunaen. seiner Lebensführung, seinem Verkehr. der
Herkunft feiner Geldniittel —- uiid so weiter —- ·und so
weiter. Na, ich war noch halb verfchlafen und auch aus
anderen Gründen nicht eben in der beften Laune. Darum
erklärte ich dem Beamten ziemlich kurz und bündig, daß
meine Malfchüler keine unmüiidigen Kinder wären," und
daß ·-ich mich nur um ihre künstlerische Ausbildung, nicht
um ihr Privatleben zu kümmern hätte. Politische Ge-
spräche würden in meinem Schüler-Atelier nicht geführt,
und Verschwörungenwürdexi darin nicht angezettelt. Wenn
die Polizei es also nicht vorzöge, Herrn Georgewitfch selbst

’ zu befragen, was ich für das Allerrichligfte halten würde, so
sollte sie sich ihre Informationen gefälligft anderswo holen
als bei mir.“

»Das war ficherlich völlig korrekt gesprochen. Aber ich
kann mir den Fortgang der Geschichte nun schon denken.
Herr Milan Georgewitsch hat das Eintreffen des Haft-
befehls nicht erst abgewartet, sondern fich schon vorher aus
dem Staube gemacht — nicht wahr ?«

»Allerdin«gs. Und zwar aufeine Weise, die ihn ein für
allemal vor jeder Verfolgung sichert. Er hat fich nämlich
umgebracht.“

(Erich Leuthold war wohl bestürzt, aber die Entrüstung
gewann rasch wieder die Oberhand.

»Ah, das wäre allerdings ein Schuldbekenntnis, wie
man es überzeugender nicht hätte erwarten können! Er
muß also gewußt haben, was ihm bevorstand.«

· ·»Das ist es ja eben, was mich verdächtig macht. Man
nimmt offenbar an, wß ich ihm telephonisch oder fonstwie
von dem Besuche des Kriminalbeamten Kenntnis gegeben
hätte. Denn, als man um zehn Uhr zum Zweck einer
Haussuchung bei ihm erschien fand man ihn tot auf dem
Sofa feines Chambregarnie-Ztmmers, das Fläschchen, das
die Blausäure enthalten hatt-« neben ihm auf dein Boden.
Der mit Papierasche gefüllte Ofen aber bewies, daß er
vorher alle seine Briefschaften verbrannt hatte. Ich wurde

sdurch einen Schutzmann in Zivil auf die Polizeidirektion
zitiert und eine halbe Stunde lang ausgesragt wie ein
Uebeltäter. Die Herren waren offenbar in hohem Maße -
indigniert darüber, daß ihnen der Vogel auf solche Art
entwifcht war, und ich merkte wohl,- daß sie mich gar zu
ern zum Sündenbock gemacht hätten. So viel ift jeden-

falls sicher, daß von diesem Gelichter keiner mehr seinen
Fuß über die Schwelle meines Ateliers setzen Darf!“

« ,,Bravo, lieber Meisterl Aber wenn ich mir erlauben
dürfte, Ihnen einen Rat zu geben, wäre es der, in das
Verbot auch die Herren von den Ufern der Wolga ein-

. zuschließen. Ihnen « mißtraue ich beinahe noch mehr als
dBenlk Nachkommen der Ochsen- und Hammeldiebe vom
a an.“ '

. . »Sie können dabei nur an Makarow denken; denn er
ist der· einzige Russe unter meinen Schülern. An ihm
habe ich eigentlich nichts auszusetzen. Er ist ein hoch-«
begabter Mensch und die Befcheidenheit in Person.«

»Er war der vertraute Freund des serbifchen Ver-
« schwörers.«

»Nun ja. Daß sich Rasse zu Rasse gefellt,-—kann am
Ende nicht wundernehmen. Aber ich will mir’s durch den
Kopf gehen lassen. Der heutige Tag hat mir eine Lehre
erteilt, die ich nicht so bald vergessen werbe.“

Er machte Miene aufzubrechen, aber nach einem
kleinen Zaudern hielt Erich. Leuthold ihn mit der Frage.
zurück: -

»Um von etwasszu reden, das mit dem Vorher-
gegangenen felbftnerftänblid) in keinerlei Zusammenhang
steht: Hatten Sie jemals Gelegenheit, jemand von der
Familie des Fräulein von Raven kennen zu lernen, ver-
ehrter Meister ?“ _

Ein kleines pfiffiges Augenzwinkern des Professors gab
kund, daß er hinter diesem Interesse sogleich etwas ganz
Besonderes witterte; aber er heuchelte Unbefangenheit

»Von ihrer Familie —- nein. —- Abgesehen davon,
daß ich vor Fräulein Herthas Ankunft in München zwei
oder drei Briefe mit ihrem Vater gewechselt habe. Man
hat sich augenscheinlich nur sehr schwer entfchloffen, die junge

» Dame ziehen zu lassen.« ·
»Das kann ich mir wohl denken. Ich weiß ja aus

eigener Erfahrung, mit welchen Vorurteilen selbst die treff-
lichsten und verständigsten Menschen den künstlerischen Be-
ruf zuweilen ansehen.«  

B· Professor Grünwald strich sich wieder den struppigen
art. ·
»Hum —-von solchen Vorurteilen war in den Briefen

des Herrn von {Rauen — er unterfchrieb sich übrigens
jedesmal: Rittmeister a. D. — eigentlich nichts zu spüren.
Was ihn mit Beforgnis erfüllte; schien vielmehr die

Münchener Atmosphäre im allgemeinen zu fein, von der

er offenbar seine ganz besonderen Vorstellungen hatte. Ich

sollte sozusagen allerlei moralische Burgschaften ubernehmen.
m, und bis zu einer gewiser Grenze« habe ich das ja

auch getan. Ich nehme an, daß ich keine Veranlassung

 

haben werde, es zu bereuen l“
Dabei fah er seinem reckenhaften, blonden Schüler

fcharf in die Augen. Der aber nahm die dargebotene
« Hand und drückte sie warm.

»In dieser Hinsicht, denke ich, dürfen Sie vollkommen
beruhigt sein, Herr Professorl Ganz abgesehen davon, daß

mir Fräulein von Raven zu denjenigen jungen Mädchen
zu gehören scheint, für deren moralisches Wohlverhalten
kein Mensch erst eine Büvgschaft zu übernehmen braucht.“

Er geleitete den Vesucher hinaus; aber als er dann
die Tür hinter ihm geschlossen hatte, ging es ihm wieder
durch den Sinn: . .. »

»Sie duldete meine Küsfe, obwohl fie sich noch »für die

Verlobte eines andern hielt —; ob Professor Grünwald
seine Bürgfchaft nicht doch vielleicht bereuen würde, wenn
er es wüßte?« »

Eine halbe Stunde fpäter brachte der Postbote Erich
einen Brief mit dem Münchener Ortsstempel. Es war
das erste Mal, daß er Herthas Handschrift sah, und doch
redete er sich ein, daß er diefe schlankem zierlichen und doch
so bestimmten Züge auch unter andean Umständen sofort
als die ihrigen erkannt haben würdet Aber merkwürdigl
So fieberhaft und. beinahe unerträglich die Ungeduld ge-
mefen war, mit der er dem (Eintreffen dieses Briefes ent-
gegengeharrt hatte, fo schwer konnte er sich jetzt ent-
schließen, ihn zu erbrechen. Ietzt, da er wußte, daß er
die Entscheidung in den Händen hielt, war all seine gestrige
Freudigkeit und Zuversicht mit einem Mal wie wegge-
wischt aus feinem Herzenl Und vielleicht zum erften Male
seit seinen Knabenjahren ertappte er sich auf einer An-
wandlung wirklicher Feigheit, die abzuschütteln es einer
energischen Willensanstrenauna bedurfte-

Er ließ sich vor dem· Schreibtisch in einer Ecke des
großen Atelierraumes nieder und schnitt langsam den Brief-
umschlag auf. » ‘

Schon die Anrede wollte ihm nicht gefallen; denn sie
lautete :

· »Mein lieber Freund l“

Hastig drehte er den eng befchriebenen Bogen, um nach
der Unterschrift auf der vierten Seite zu spähen. Und
als er da lesen mußte: « «

»In steter Freundfchaft — «

, Ihre .
i Hertha von Raven«

—- da wußte er, daß dieser Brief dazu bestimmt war, ihm
eine grausame Enttäufchung zu bereiten. Aber er biß
gedZähne zufammen und las ihn von Anfang bis zu«
n e. ’

XFortietzung folgli- . «
 

“am.“ Aus den Titeblärteisnk T g:
Eis-I Verlockeutn »Warum laßt ihr Russen euch f9 gerne
fan en?‘ -- »Wir haben gebeer eweimillionfte sangene
Nu kriegte goldene Ubrrl« 6 F ‚ «

t«"-"«—«- Ei erstichti . .Eiitschuldigen '‚- rau Müller. worum
darf dkenn derg Herr Gemahl nimmer mittun bei _ unserer
Landsturmriege?« —- »Ja wissen S’, Herr Dimpfer »sich hab
halt g’bört, daß man dort ’s Ausfchivarmen le _ "
E - Frei nach Semiie. Unterossizier (au einem im chlaminigen
Schützen-graben gefangenen Kanadier): ‚31mm.- Junge. mal
haben fe dir mit Europens Höflichkeit übertünchtl
cIF .-». lFliegende matter.)
Füsseseitgeuiäfker Protest. Frau: »Was. aebu Rüjfe willst
istdu »für einen Herbftbutti Das ist ta Rrieaämgerul’e‘. .
?Jtalieiiische Berichte. Was ich an e ; man.

t.‘ (flimmtws

Levis-Eises sitz Wette-«__.. - J«




